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I. Einleitung. 

Die nachstehende Prosafassung der altfranzösischen Chanson „En- 
fanccs Guillaume“ findet sich in dem umfangreichen Prosaroman von 
Guillaume d’Orange, der in zwei Handschriften Überliefert ist. Die eine 
dieser beiden Handschriften ist die Papierhandschrift 1497 der National- 
bibliothek; ich nenne sie A. Sie stammt aus der zweiten Hälfte des 
XV. Jahrhunderts. Sie ist in schneller Kursivschrift geschrieben, ohne 
jede Malerei oder sonstigen Schmuck; sie umfasst 549 Blätter, auf der 
letzten Seite stehen die Worte: „Ce livre de Emery de Nerbone est au 
duc de Nemours, conte de la Marche“. Dieser Herzog von Nemours 
ist nach Demaison — in seiner Ausgabe des „Aymery de Narbonne“, 
Paris 1887, p. 248 — Jacques d’Armagnac gewesen, der am 4. August 
1477 enthauptet wurde. 

Der Roman ist eine freie Bearbeitung der verschiedenen Wilhelms- 
epen und zwar von: 

Aimeri de Narbonne. 

Nerbonois. 

Enfances Guillaume. 

Couronnement Looys. 

Charroi de Ntmes. 

Prise d'Orange. 

Sifege de Barbastre. 

Enfances Vivien. 

Covenant Vivien. 

Aliscans. 

Bataille Loquifer. 

Moniage Renoart. 

Moniage Guillaume. 

Die andere Handschrift, die ich B nenne, ist die Pergamenthand- 
schrift 796 der Nationalbibliothek. Nach Demaison (a. a. 0. p. 249) 
gehört sie in die Regierungszeit Ludwigs XII., während die andere bis 
zur Zeit Karls VH. oder Ludwigs XI. hinaufreicht. Hs. 796 enthält 
viele Ausschmückungen und ist in leicht leserlicher Schrift ge- 
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schrieben. Sie gibt den Text der älteren Handschrift fast wortgetreu 
wieder, so dass sie wobl als ihre Kopie gelten darf. Sie umfasst 
361 Blätter. 

Die hier abgedrnckte Prosafassang der „Enfances Guillaume“ steht 
im Roman in den Kapiteln 18—28. Der Text ist hier nach Hs. 1497 
abgedruckt. Die Varianten sind nach Hs. 796 angegeben. 

Wenn sich auch in der Prosafassnng ein Fussen auf einer be- 
stimmten Handschriftengruppe der vier von der Chanson „Enfances 
Guillaume“ erhaltenen Handschriftengrnppen nicht nachweisen Hess, so 
muss trotzdem die altfranzösische Chanson der „Enfances Guillaume“ 
als Vorlage angenommen werden. Denn neben den starken Abweich- 
ungen der Prosa vom Gedicht sind auch wieder Übereinstimmungen vor- 
handen, die eine enge Zusammengehörigkeit der beiden Werke nicht 
zweifelhaft erscheinen lassen, Ich weise beim Vergleich zuerst aui 
die Hauptabweichungen hin, indem ich kurz deren Erklärungen z. T. 
nach Weiske: „Der Prosaroman von Guillaume d’Orange“ Halle 1898 — 
rekapituliere. 

Zunächst gebe ich den Inhalt der Chanson auf Grund der Boulogner 
Handschrift an. Dann lasse ich eine Analyse der Prosa (Kap. XVIU. 
bis XXV1II-) folgen, und werde am Schluss einen Vergleich der beiden. 
Fassungen vornehmen. 

Die Chanson „Enfances Guillaume“ nach der Boulogner Hand- 
schrift. 

Aymeris Söhne sind zusammen vor dem Marmorsaale in Narbonne. 
Bernart spielt mit einem Falken. Da kommt Aymeri mit Hermengart, 
seiner Gattin, aus der Kirche. Aymeri freut sich über seine Söhne, er 
drückt Hermengart gegenüber den Wunsch aus, sie als Ritter zu sehen. 
Ein Boie erscheint. Er begrüsst Aymeri und erzählt auf Befragen des 
Grafen, er bringe Befehl von Karl, dem Sohne Pippins, ihm seine vier 
ältesten Söhne zu schicken, nach 2 oder 3 Jahren sollen sie Ritter 
werden. Aymeri ist hocherfreut Uber die Botschaft, Bernart und Her- 
naut erklären sich sofort bereit. Wilhelm dagegen ist sehr böse 
darüber, er meint, endlos würde dann ja ihre Jugendzeit sein, er ziehe 
vor, die Heiden zu bekriegen und Eroberungen zu machen. Nach 
Frankreich werde er nicht gehen, vielmehr wolle er mit 1000 Rittern 
nach Orange ziehen. Der kleine Guibert, Hernaut und Garin wollen 
ihm folgen, auch Bernart, der älteste, erklärt sich bereit, er sei der 
älteste und stehe über ihnen. Wilhelm meint, er werde, wenn er auch 
nicht der älteste sei, doch einst Uber alle herrschen. Aymeri fordert 
Wilhelm auf, sich nach dem Willen des Vaters zu richten. Nach der 
Frage, ob der Vater wünsche, dass er nach Paris zum Kaiser gehe, 
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und nach des Vaters bejahender Antwort, fügt sich Wilhelm. 1C00 Ritter 
will er mitnehmen. Seiner Matter und seinen 3 jüngsten Brüdern teilt 
eyr eeinen Entschloss mit, er schwört, nach der Waffenverleihung durch 
Karl die Sarazenen za bekämpfen, ganz Spanien will er erobern und 
seine Brüder mit dem Eroberten beschenken. .Der Bote übernachtet in 
Narbonne. Ausrüstungen zur Reise werden getroffen. Hermengart ver- 
sichert sich Wilhelms Hilfe gegen eventuelle Sarazenenliberfälle. Wil- 
helm verspricht Hilfe, sie. soll bei drohender Gefahr einen Boten schicken. 
Beim Abschied erinnert sie ihren Sohn noch einmal an sein Versprechen. 
Sie gibt ihm einen Brief, den sie von ihrem Bruder Boniface bekommen 
hat; heilige Namen sind durauf geschrieben, wer ihn trägt, steht in 
Gottes Schutz. Sie legt ihm den Brief auf die linke Schulter. 

Beim Abschied selbst wird die Mutter ohnmächtig, ebenso sind 
Wilhelms 3 Brüder ausser Fassung. Die Zurückbleibenden werden Leid zu 
ertragen haben, denn Thiebaut von Arabien hat durch einen Späher 
von Aymeris Abreise erfahren — er hatte 7000 Boten nach Orange ge- 
schickt, um um Orable zu werben. Jetzt sammelt er seine Truppen 
am Meer, die nötigen Vorbereitungen werden getroffen, er besteigt ein 
kostbar ausgestattetes Schiff, das der Dichter näher beschreibt. 
Tbibaut redet von seinem Plan, nach Narbonne zu ziehen, da wegen 
Aymeris Abwesenheit die Gelegenheit, die Stadt einzunehmen sehr 
günstig sei. Alle stimmen ibm bei. Sie kommen vor Narbonne an; als 
Hermengart sie erblickt, bricht sie in laute Klagen aus, sie ruft zur 
Jungfrau Maria und wünscht Wilhelm herbei. 

Thiebaut lässt eifrig stürmen, Hermengart ist in tiefer Trauer. 

Der Dichter will wieder von Wilhelm und Aymeri singen. Sie 
treffen auf dem Wege nach Paris bei Montpellier Thiebauts Boten, die 
von Orange kommen. Die Heiden sind 7000 an Zahl. Der Kampf be- 
ginnt. Aymeri verwundet Aquillant und wird selbst sehr bedrängt. 
Seid* Pferd fällt, er betet zum allmächtigen Gott, denkt an Wilhelm 
und Hermengart. Die Heiden nehmen ihn gefangen. Da naht Wilhelm. 
Sofort fliehen die Heiden und lassen Aymeri frei. Wilhelm will, trotz 
Aymeris Aufforderung, vor der Waffenverleihung durch den Kaiser 
keine Waffen anlegen. Er sieht das Pferd Bauebant, das Orable ge- 
hörte und für König Thiebaut bestimmt war. Die Heiden halten es in 
sorgsamer Obhut, als Wilhelm auf sie los reitet, lassen sie das Tier 
los. Wilhelm erbeutet es und besteigt es. Das Pferd wird in seiner 
kostbaren Ausrüstung beschrieben. Wilhelm reitet auf Aquillant, der 
zweimal verwundet ist, los; er fragt ihn nach seinem Namen. Aquillant 
erzählt, er komme aus Orange von Orable, deren Schönheit er Wilhelm 
begeistert beschreibt. Weiter sagt er, dass er zu Thiebaut gehen wolle, 
nun werde dieser ihn hart bestrafen und nach Bauchant verlangen. 
Thiebaut liebe Orable. Wilhelm nennt seinen Namen, er 6ei ein Sohn 
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Aymeris und werde Pfingsten Ritter werden. Gr trägt Aquillant auf, 
Orable zu erzählen, dass er Wilhelm wohl kenne, sie solle sich nicht 
wegen des Verlustes ihres Pferdes grämen, wenn Wilhelm Ritter sei, 
werde er nach Orange mit Bauchant kommen. Finde er Thiebaut dort, 
werde er ihn töten, Orable aber tanfen lassen, in Orange das Christen- 
tum pflegen. Er schickt ihr durch Aquillant einen Sperber. Aquillant 
findet Orable in einem Garten in Begleitung von 4 Königen und 
100 Mädchen. Orable ist erschrocken, als sie den hart zugerichteten 
Aquillant sieht. Er berichtet von dem Abenteuer bei Montpellier und 
erzählt besonders von Wilhelm. Er sei ein Sohn Aymeris, wolle zu 
Karl dem Grossen, zu Pfingsten werde er Ritter sein. Bauchant führe 
er mit sich, doch das solle sie — so bestelle Wilhelm ihr — nicht 
kümmern, Wilhelm werde auf Bauchant nach dem Ritterschlag kommen 
und Thiebaut, wenn er ihn in Orange finde, töten, er werde sie taufen 
lassen und zu seinem Weibe machen. Hier schicke er ihr einen Sperber. 
Orable hört es, die Sinne verlassen sie vor Erregung. Sie erholt sich 
und pflegt Aquillant. Durch heilsame Kräuter gesundet Aquillant bald. — 
Aymeri und seine Söhne haben grosse Beute gemacht. Auf einem Berg 
bei Montpellier schlagen sie ein Lager auf, zünden Feuer an und sind 
ohne Sorgen. Da droht neue Gefahr. Ein Bote erzählt in Orange, die 
Christen haben grosse Beute gemacht, sie haben ein Lager aufge- 
schlagen nnd sind sehr ermüdet. Ein Überfall wird beschlossen. Da 
schickt Orable einen Boten zu Wilhelm, um ihn von der drohenden 
Gefahr zu benachrichtigen, der Sperber soll belohnt werden. Der Bote 
entledigt sich seines Auftrages. Wilhelm dankt, er klagt, dass er noch 
nicht die Wulfen erhalten hat. Er gibt für Orable einen Ring mit, mit 
der Versicherung, dass seine Liebe nicht aufhören werde. Wilhelm 
weckt dann sofort seinen Vater. Sie rüsten sich. Die Beute und der 
gesamte Tross wird unter Antiaumes Führung gestellt; Wilhelm ^ver- 
traut auf seine Lanze, er regelt die Teilung der Truppen in 10 Scharen. 
Die Heiden nahen, sie sehen das Feuer der Christen, sie haben Furcht. 
Otrant de Nimes schlägt Flucht vor, er wird von Golias wegen seiner 
Feigheit geschmäht. Vor Wilhelm mit der Stange herrscht grosse Furcht. 
Aceres will ihm entgegentreten. Die Scharen kommen einander näher. 
Accres seufzt, nie werde er seine Schwester Orable Wiedersehen, die er 
Thiebaut versprochen habe. Aymeri trägt die Standarte. Aceres will 
fliehen, wird aber von seinen Leuten daran gehindert. Vor Wilhelm, 
der auf Bauchant reitet, fliehen 4 Könige, mit ihnen alle Heiden. Nach 
der Waffenverleihung, so gelobt er, will er in Orange eine Kapelle 
bauen lassen für 300 Mönche. Aceres fürchtet Wilhelms Lanze, Wilhelm 
sagt ihm, er sei noch nicht gerüstet, Aceres soll Orable be- 
stellen, er habe mit Wilhelm gesprochen, der ihm Bauchant gezeigt 
habe und gelobt habe, nach Orange zu kommen. Aus Liebe zu 
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Orable wirft er seine Stange weg, er geht schliesslich nahe an die 
Heiden heran, um mit ihnen zn sprechen. Da wird er von hinten von 
einem Sarazenen an der Schulter verwandet, der Brief, den ihm Hermen- 
gart mitgab, fällt herunter. Wilhelm ist in Wut, er tötet zur Strafe den 
Heiden, doch wird er schliesslich gefangen genommen. Nun schmäht man 
ihn von allen Seiten, namentlich verspottet ihn Orables Bruder Quarriaz. 
Er will ihn seiner Schwester Überlassen, die ihn in den Kerker werfen 
lassen wird. Wilhelm entgegnet stolz, dass er sich nach Waffen- 
empfang rächen werde. Er freut sich, nach Orange zu Orable zu 
kommen, die er Thiebaut abspenstig machen wird. Quarriaz ist zornig, 
er will Wilhelm erschlagen, wird aber davon durch Clariaus abgehalten. 
Eine Bote meldet Bernart von Wilhelms Bedrängnis, Bernart eilt sofort zu 
Hilfe. Aymeri sieht Bauchant herrenlos umherirren, er ist um Wilhelm 
sofort in grosser Sorge. Er redet zu dem Pferde, betrauert den Ver- 
lust Wilhelms, ohnmächtig fällt er nieder. Seine Kitter stehen ihm 
bei; sie erzählen ihm von Wilhelms Gefangennahme. Wilhelm wird 
auf einem Maultier davongefUhrt. Bernart stürzt mit den Franzosen 
auf die Sarazenen los. Auch Hernaut und Garin tuen sich durch 
Tapferkeit hervor. Wilhelm wird so wieder befreit, doch ist er darüber 
gar nicht erfreut, er bedauert, dass die Heiden sich nicht schon weiter 
entfernt hatten, er wäre gern nach Orange gegangen, um Orable zu 
sehen, die er trotz Thiebauts zu seinem Weibe machen will. Er um- 
armt alle seine Landsleute und verspricht reichliche Belohnung, Clari- 
aus bittet ihu um Waffenstillstand, den er aus Liebe zu Orable ge- 
währen soll und gewährt. Aymeri ist Uber die Kettung seines Sohnes 
in grosser Freude. Er lässt Halt blasen, wofür ihm Wilhelm dankt, 
da er ja Waffenruhe versprochen hat. Die Heiden fliehen bis nach 
Orange, dort werden sie von Orable auf dem Perron empfangen. Cla- 
riaus erzählt seiner Schwester, wie Wilhelm sie besiegt habe, er rühmt 
seine Tapferkeit, er selbst habe mit ihm gesprochen und wisse, wie 
sehr er sie schätze. Wenn sie das Weib Thiebauts würde, werde Wilhelm 
ihnen kein Stück Land lassen. Orable fällt abermals vor Erregung in 
Ohnmacht. Als sie sich erholt hat, führt sie Clariaus in den Palast, dort 
erzählt er ihr von Wilhelm, rühmt seine Tapferkeit und seine Schön- 
heit. Orable gesteht ihm, wie sehr sein Bericht ihr zu Herzen geht. Der 
Bote Wilhelms erscheint, er bringt als Liebesgabe den Ring und die 
Versicherung seiner stets ihr gehörenden Liebe. Orable dankt, jeden 
Tag will sie Wilhelms gedenkend den King ansehen. — 

Wilhelm fordert zum Aufbruch auf, er ist traurig über den Ver- 
lust Bauchants, den er Orable wieder zuzuführen gedachte. Froh ist 
er, als Aymeri ihm erzählt, dass er das Pferd gehütet habe. Da hört 
Bauchant Wilhelm sprechen, das Tier macht sich von seinen Wächtern 
los und eilt zu Wilhelm; dann ziehen sie weiter. Ein Bote benach- 
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richtigt Thiebaut, der gerade vor seinem Zelt mit dem Brettspiel be- 
schäftigt ist, von dem Unglück, das seine Boten betroffen habe, aach von 
der Liebe zwischen Wilhelm and Orable, sie habe ihm einen Boten 
geschickt. Thiebant ist erschrocken, er wird wütend, ruft höhnend dem 
unglücklichen Narbonne zu, das seinem Untergange entgegengehen 
wird. Er befiehlt Sturm, den er aber bald wegen der tapferen 
Gegenwehr der Narbonner abbrechen lassen muss. , Er lässt Sturra- 
mascbinen bauen, die Narbonner sind mutlos. Hermengart ist ausser 
Fassung. Bei den Leuten kommt der Mut wieder in Hinblick auf die 
reiche Belohnung, die sie von Wilhelm und Aymeri bekommen werden. 
Die Heiden führen eine Mabometstatue mit in den Kampf; ein darin 
versteckter Sarazene spricht zu Thiebaut und den Königen, in gläubiger 
Verehrung und Furcht vor der Allmacht ihres Gottes fallen sie alle 
zu Boden. Diesen Augenblick benutzen die Franzosen. Sie schleudern 
ihre Lanzen, Mahomet hat 100 Wunden, er fällt um. Da schlägt 
Thiebaut den Gott, Schmähungen muss er dafür von seinem Volke hören, 
zum Kampf sind sie nun unfähig. Thiebaut bittet Hermengart, die 
am Fenster steht, um Waffenstillstand, gegen Stellung von Geiseln wird 
er gewährt. Er beruft einen Kriegsrat und erklärt seinen Königen, er 
werde nach Orange gehen, um dort von den Vorkommnissen zu hören. 
Sie sollen sein Volk hier schützen. Mit 10000 Mann zieht Thiebaut nach 
Orange; er fragt nach seinen Boten, die er zu Orable, seiner künftigen 
Gemahlin geschickt habe. Clariaus sagt ihm, nie werde sie ihm von 
Wilhelm gelassen werden. Thiebaut weist auf seine Macht hin, er ver- 
lacht Wilhelm. Man führt ihn in den zauberhaft ausgestatteten Palast, 
Orable erscheint. Quarriaz stellt ihr Thiebaults Anliegen vor, sie meint, 
sie verstehe ihren Bruder nicht, Wilhelm habe sie bekehrt, vom Heidentum 
habe sie sich losgesagt. Der Bruder macht sie auf Thiebauts Reichtum auf- 
merksam, doch sie versichert, sich nie von Wilhelm zu trennen. Sie wird 
vor Thiebaut geführt, ihre Schönheit ist blendend. Als Thiebaut sie küsst, 
ist sie wütend. Man nimmt jedoch auf ihr Gefühl wenig Rücksicht. 
Quarriaz fügt Orables rechte Hand in Thiebauts Hand. Die Ceremonie 
ist damit beendet, die beiden sind verheiratet. In ihrem Zimmer klagt 
Orable ihr Liebesleid, ihrem Bruder Clariaus macht sie Vorwürfe, er 
habe sie verraten. Der Bruder schlägt vor, abends im Bett Thiebaut 
zu töten. Orable wendet sich energisch dagegen, doch werde Bie an 
Wilhelm einen Boten schicken. Sie schreibt einen Brief au Wilhelm, 
gibt ihn ihrem chambellain, dazu eine enseigne de paile, die 
Wilhelm in der Schlacht tragen soll. Thiebaut befiehlt die Hoch- 
zeitsfeier. Das Essen beginnt, Orable unterhält die Gesellschaft mit 
grausamen Zauberspielen. Ihren Höhepunkt erreichen die Zaubereien 
schliesslich in Thiebauts Verzauberung während der Hochzeits- 
nacht. Spöttisch spricht sie am Morgen zu ihm, als habe er Wilhelm 
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ihre Jungfräulichkeit geraubt. Thiebaut ahnt nichts und muss ihre 
^Vorte für wahr halten. Er befiehlt sofort wieder Aufbruch nach 
Narbonne, die Belagerung beginnt von allen Seften wieder, die Geiseln 
werden zurttckgegeben. Hermengart ist in grosser Trauer. Hungersnot 
droht. Ihre drei jungen zurückgebliebenen Söhne beschliessen einen 
Ausfall, die Heiden sind ahnungslos, sie erbeuten den grossen Tross 
des Königs de Barbarie. Als die Heiden sie verfolgen, wird Bueves 
gefangen genommen. Die andern beiden Brüder kommen mit ihrer 
Beute glücklich in die Stadt. Hermengart fällt wegen der Gefangen- 
nahme des Bueves in Ohnmacht. Die Brüder stärken sich und legen 
sich zum Schlafe nieder, allein in Gedanken an ihren gefangenen 
Bruder können sie nicht ruhen. Sie machen, wiederum einen Ausfall, 
ihr Gefolge lassen sie in einem Versteck zurück. Sie selbst, Aymer 
und Guibel/n, geben ins Sarafcenenlager. Dort finden sie König Thie- 
baut und die Sarazenenkönige beratend über Bueves. Als Aymer 
bei seiner Forderung, Bueves herauszugeben, höhnisch abgewiesen 
wird, gerät er in Wut, er tötet einen König, Guibelin einen zweiten, 
schliesslich nimmt Aymer Espaulart gefangen und nimmt ihn mit 
sich nach Narbonne. Thiebaut ist Uber den schweren Verlust in 
grösster Wut und Sorge. Er läuft den beiden mit Gefolge nach, da 
stürzen die übrigen Narbonner aus ihrem Versteck hervor. Thiebaut 
gebietet Halt, er sieht Hermengart am Fenster, sie ruft er, er bittet, 
mit Aymer zu reden. Von ihm verlangt er die Herausgabe Espaularts. 
Aymer erklärt sich dazu bereit gegen Auslieferung des Bueves und 
einer ungeheueren Lösungssumme in Lebensmitteln, Pferden und Rüst- 
ungen. Die Bedingungen werden erfüllt, die beiden Gefangenen werden 
ausgewechselt. 

Nun soll wieder von Wilhelm die Rede sein. Aymeri und seine 
Söhne kommen in St. Denis an, dort treffen sie den Kaiser mit grossem 
Gefolge. Einer der 7 Könige, Drieus de Poitou, trägt das Schwert 
des Kaisers. Wilhelm schreit ihn an, ihm komme das Schwerttragen 
nicht zu. Er schleudert ihn dreimal im Kreise herum, beim vierten Male 
schlägt er ihn mit dem Genick gegen einen Pfeiler. Karl ist über das 
Benehmen empört, doch Wilhelm braucht sich nur zu erkennen zu geben, 
und aller Groll ist vom Kaiser vergessen, niemand wagt sich an 
Wilhelm heran. Karl begrüsst Aymeri herzlich, er verspricht, heute 
seine Söhne zu Rittern zu machen. Sie bedienen Karl bei der Messe. 
Danach vergnügt man sich bei Musik und Spielen. Ein riesenhafter, 
hässlicher Bretone tritt auf, fordert Karls Leute zum Spiele heraus, 
niemand könne ihn besiegen. Als einer nach dem anderen wirklich 
von ihm besiegt wird, schmäht er Karl wegen seines schwächlichen 
Gefolges. Da bittet Wilhelm um Erlaubnis zu kämpfen, Karls Be- 
denken werden von Wilhelms Vater zurtickgewiesen. Wilhelm besiegt 
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den Bretonen nnd tötet ihn schliesslich. Karl verkündet seinen Ent- 
schluss, Wilhelm zum Bitter zn machen. Rüstungen werden heran- 
gebracht, doch alle sind für Wilhelm zu klein. So werden zunächst 
Bernart, Oarin nnd Hernant mit den Ritterrüstungen beschenkt, im 
Ganzen erhalten 75 den Ritterschlag. Der Kaiser ist betrübt, für 
Wilhelm keine passenden Waffen zn finden. Der Abt von St. Denis, 
der wegen Wilhelms hünenhaften Anssehens nnd ungeschlachten Be- 
nehmens Angst nm die Schätze in den Klöstern hat, hilft ans der Ver- 
legenheit. Er habe noch Rüstungen, die Alexander erobert habe, 
Wilhelm solle man damit rüsten nnd auf Eroberungen ziehen lassen. 
Der Kaiser befiehlt, die Rüstungen zn holen. So gescbiehts, Wilhelm 
ist sehr zufrieden damit. Die Waffen werden in St. Denis geweiht, 
darauf wird Wilhelm gerüstet, 15 Erzbischöfe nnd 7 Abte verrichten 
Dienst dabei, Messen werden von Mönchen dazu gesungen. Danach 
besteigt Wilhelm Bauchant. Ein Bote ans Narbonne erscheint mit der 
Unglücksbotschaft, Nurbonne sei verloren, er zählt die Könige anf. 
Alle sind niedergeschlagen, erst Wilhelm muss ihnen wieder Mut machen. 
Aymeri bittet Karl nm 20 000 Mann Hilfstruppen, sic bitten um Urlaub. 
Darauf reisen sie sofort ab, der Kaiser gibt ihnen das Geleit. Er 
wendet sich beim Abschied noch an Wilhelm und versichert sich Wil- 
helms Hilfe, wenn einst die Grossen sich gegen seinen noch unmündigen 
Sohn empören wollen. Wilhelm verspricht tatkräftige Unterstützung. 
Weinend nimmt der Kaiser Abschied. Das Narbonner Land finden sie 
verwüstet vor. 20 Leute unter Bernarts Fübrnng werden vorausge- 
schickt. Bernart gerät in Kampf, er tötet den Neffen des Giboe, die 
Heiden fliehen. Tbiebaut lässt Alarm blasen und rüsten. Thiebunt 
verfolgt Bernart. Auf das Signal des Bueves kommt Wilhelm herbei, er 
tötet einen Heiden nnd schlägt sie alle in die Flucht. Er wünscht sich, 
Tbiebaut zu treffen, heute werde er ihm Orable streitig machen. Er 
trifft ihn schliesslich auch und fragt ihn nach seinem Namen. Tbiebaut 
erzählt, er habe 30 Könige mit Gefolge hierher geführt, da Aymeri in 
Frankreich sei; ehe er mit seinen Söhne zurückkehre, werde erNarbonne 
erobert haben. Aymeri sei alt und könne nicht mehr Waffen tragen. 
Wilhelm erklärt das Gegenteil, doch Thiebaut meint, er, Wilhelm, sei 
viel zu jung, die Sarazenen zu bedrohen. Wilhelm nennt seinen Namen, 
Thiebaut solle nicht wieder nach Orange zu Orable kommen, er 
fordert ihn znm Kampfe auf. Thiebaut wird verwundet, als er flieht, 
wird er von Wilhelm nochmals verwundet. Die Heiden retten ihn 
aus der Gefahr. Der Kampf dauert fort, Wilhelm will gegen Thie- 
baut vorrücken, Aymeri hält ihn davon ab. Sie kommen ins 
heidnische Lager, erschrocken fliehen die Heiden. Thiebaut hat sich 
wieder erholt, mit 30000 Mann zieht er wieder in den Kampf. Der 
Admiral de Persie verspricht Thiebaut, mit Wilhelm zu kämpfen und 
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ihn ihm gefangen za tibergeben. Wilhelm ermutigt seine Leute, da 
naht Unheil, Aymeris Pferd wird getötet, er selbst gefangen genommen 
und auf ein Maultier gebunden. Da erscheint Wilhelm wieder als 
Retter, vor ihm fliehen die Heiden, Aymeri wird frei gelassen. Die 
Heiden fliehen zu den Schilfen und fahren von dannen. Die Christen 
ziehen mit grosser Beute in Narbonne ein. Es herrscht allgemeine 
Freude zwischen Eltern und Kindern. 

Im Mai ist es, Tbiebaut ist besiegt worden, da erklärt Wilhelm, 
sein dem Kaiser gegebenes Versprechen halten und dem unmündigen 
Looys beistehen zu wollen. 


Inhalt der Prosafassung der „Enfances Guillaume“. 

Kap. XVIII. Am Sarazenenkönigshof herrscht Trauer um Desram6, 
die Fürsten trösten den jungen Desramä, seine Freunde werden ihm 
zur Rache verhelfen, denn auch ihre Väter sind im Kampf gegen 
Aymery von Narbonne gefallen. Sie raten ihm, den väterlichen Besitz 
zu Übernehmen, die Huldigungen seiner Leute entgegenzunehmen und 
über das Meer nach Orange zu fahren, die Städte Nismes, Besiers, 
Carcassonne, Beaucaire, Montpellier zu befestigen. Aymery wird dann 
in grosser Verlegenheit sein, er wird sich entweder ergeben, oder fliehen 
müssen. Desramä ist einverstanden, gibt den Fürsten in der Umgebung 
Befehl und teilt ihnen seinen Entschluss, Aymery zu bekriegen, mit. 
Die Fürsten sind gern dabei, namentlich Esclamart, der gern Narbonne 
wieder in Beinern Besitz haben möchte. Es werden Vorbereitungen zum 
Kriegszug getroffen. Desramö lässt seine Tochter in ein vornehm aus- 
gestattetes Schiff bringen. 30000 Krieger werden zum Schutz von 
Orange und der anderen Festungen anfgeboten. Vor der Abreise em- 
pfiehlt Desramä seinen Stiefsohn Renouart besonderer Pflege, der ihm 
später gestohlen und an die Christen verkauft wurde. Es folgt die 
Abfahrt und Ankunft im Hafen, sie ziehen nach Orange, Orable reitet 
auf einem wunderbaren Zelter. In Orange werden sie feierlich empfangen, 
die Trauer um Desram6 war dort schon vorüber. Desrainö nimmt Woh- 
nung im Palast Gloriete, sein Gefolge bezieht Quartiere. Es findet ein 
Fürstenrat statt, Desramö unterhandelt mit Eroflet, Mardragon, Moysant, 
Clargis, Esclamart, Archillant u. a-, wie er Thiebault von Arabien zum 
Bundesgenossen bekommen könne. Clargis rät, Thiebault Orable als 
Gemahlin anzubieten. Desramö und die Fürsten sind einverstanden. 
Desram£ will nur noch mit Orable reden. Er tut das, sie begrüsst ihn 
mit Anstand und sagt, als sie ihren Vater angehört hat, Bie stelle ihre 
Wahl ganz ihrem Vater anheim. Er sagt ihr, dass seine Wahl auf 
Thiebault gefallen sei, er sei schön, gut, reich und edel, wenn sie ein- 
verstanden sei, werde er zur Werbung Boten an Thiebault schicken. 


Digitized by Goo; 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



10 


Heinrich Theuring 


Namentlich Thibaults Reichtum wird von Desramö gerühmt. Seine Va- 
sallen seien mit seinem Vorhaben einverstanden. König Archillant von 
Luisarne soll der Bote sein. Schon einmal habe Thiebault um Orablea 
Hand angehalten, er,Desram£,habe ihm aber damals bestimmten Bescheid 
nicht gegeben. Orable erklärt, mit allem einverstanden zu sein, bestimmt 
werde sie dem ihr ausgewählten Gatten die Treue halten. Desram£ 
berichtet den Fürsten von seiner Unterhaltung mit Orable und seinem 
Entschluss, Archillaut als Boten zu schicken. Archillant bittet sich ein 
Geleit aus und verspricht, seine Mission gut auszufübren, 100000 Araber 
wird er mitbringen. Desramä befiehlt, sofort aufzubrechen, an Thiebault 
soll Archillant bestellen, er solle mit einem Heere nach Orange kommen, 
um den Tod Desramös und seines Vuters Fernagus zu rächen. Sein 
Lohn soll Orable sein, um die er vor 7 oder 8 Monaten ange- 
halten habe, die ihn damals aber weder gegeben, noch versagt worden 
sei, jetzt solle er kommen, seine Werbung solle jetzt Erfolg haben. 
Archillant will Acquillant, da dieser ein gewandter Redner sei, mit- 
nehmen, dazu 400 Manu, um gegen eventuelle Überfälle geschützt zu 
sein. Orable will er nach Aufträgen nn Thiebault fragen. Nach 
dem Mahle sprechen Archillant uud Acquillaut von der Reise, dann 
gehen sie zu Oruble, die eben von ihrem Pferd kommt. Sie fragen 
nach Aufträgen, Orable weise aber nicht, was sie Thiebault be- 
stellen könne, sie kenne ihn noch nicht, nur einmal habe sie ihn ge- 
sehen. Desramö tritt herein und überredet sie, Thiebault als Geschenk 
ihr Lieblingspferd Baulchant zu senden. Die Gesandten nehmen Ab- 
schied. Orable bedauert den Verlust ihres Pferdes. Am nächsten Morgen 
folgt die Abreise der Gesandten: Archillant, Acquillant und Sinagon. 
Baulchant wird von einem Stallmeister geführt. 

Kap. XIX. Nach der Niederluge der Sarazenen kehren die Fran- 
zosen zu Charlemeine zurück, Aymerys Söhne nach Narbonne zu Hermen- 
gart, ihrer Mutter. Sie will sie gern bei sich behalten, aus Furcht vor 
erneuten Überfällen der Sarazenen. Sie sucht ihren Gemahl zu über- 
reden, doch Aymery meint, ihre Furcht sei unbegründet, er weist sie 
darauf hin, dass Desramö, Fernagus und Esrofle tot sind. Er will seine 
Söhne an den Hof Karls des Grossen schicken, um sie dort zu Rittern 
schlagen zu lassen. Hermengart bittet, wenigstens einen da zu lassen. 
Aymer erbietet sich zurückzubleiben, Aymery will dagegen mit nach 
Paris gehen, denn er sei Karl Dank schuldig. Sie sind einverstanden. 
Man rüstet zur Abreise. Alle Mannschaften sind neu ausgestattet mit 
gleicher Uniform. Hermengart gibt ihren Söhnen vor der Abreise noch 
gute Lehren mit auf den Weg, vielleicht sähe sie sie nämlich (cf. Nar- 
bonnais) gar nicht wieder. Sie sollen sich stets vornehm betragen gegen 
Gross und Klein. Sie sollen nichts sagen, oder tuen, was sie nicht 
wünschen, dass ihnen selbst gesagt oder getan wird, sollen sich gegen- 
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seitig lieben, dem Kaiser dienen, die Kirche über alles lieben, Gott ge- 
fällig leben, denn ihm sei alles zu danken. Sie sollen Gerechtigkeit 
Üben, die Bösen bessern, die Armen trösten, Witwen und Waisen helfen. 
Sie gibt ihnen 4 Saumtiere, mit Gold nnd Silber beladen, mit. Sie 
sollen damit sich Freunde gewinnen, doch mit Vernunft Geschenke aus- 
teilen. Besondere Ermahnung erhält der Hitzkopf Hernault. Hernault 
wendet sich gegen Hermengarts Worte. Er rühmt sich noch sogar, 
wie er ihren Vater und den König der Gascogne in Paris einst unter- 
gebracht habe (cf. Narbonnais). Hermengart hält ihm das Voreilige 
und Unbedachte gerade dabei vor, er habe es nur der Gunst Aymerys 
bei Karl zu danken, dass er vor Strafe bewahrt geblieben sei. Auch 
Wilhelm, sein Bruder, weist ihn mit scharfen Worten zurecht, er, 
Wilhelm, werde das Recht des Alteren, obwohl er der Jüngere sei, 
an sich nehmen, werde überhaupt später seinen Brüdern zu befehlen 
haben. Die Brüder erzürnen sich. Hermengart greift ein und mahnt 
zur Verträglichkeit. 

Aymery reist mit seinen Söhnen ab. Die Fürsten und das Gefolge sind 
unter den Mänteln bewaffnet, Lanzen und Helme werden von Knappen 
hinterher getragen. Orange lassen sie links liegen, plötzlich sehen sie 
Staub aufwirbeln. Aymery macht auf die eventuelle Gefahr aufmerksam, 
sie rüsten sich. Wilhelm macht sich zum Kampf bereit, seinen Sperber 
übergibt er dem Faulconnier. — Acquillant und Archillant sind es, die 
sie auf ihrem Wege zu Thiebault treffen. Wilhelm reitet los, die andern 
hinter ihm her, um die Heiden noch im Tal abzufassen. Archillant 
merkt endlich die Gefahr, er ergreift Baulchants Zügel, besteigt das 
Pferd. Wilhelm gerät mit ihm in Kampf, wirft ihn aus dem Sattel und 
erobert das Pferd. Archillant wird gefangen genommen. Sinagon richtet 
ein Blutbad an, 10 Christen tötet er, schliesslich fällt er durch Wilhelms 
Hand. Die Heiden fliehen. Archillant siebt als Gefangener dem Kampfe 
zu. Er lässt sich von seinen Wächtern von Wilhelm erzählen, der ihm 
im Kampfe durch Tapferkeit vor allen andern auffällt. Archillant be- 
wundert ihn und ist froh, dass er bei einem eventuellen Rückkauf sich 
nicht zu schämen braucht, von 60 einem tapferen Helden gefangen ge- 
nommen zu sein. Traurig ist er, dass er die Botschaft Orables nicht aus- 
riebten kann, besonders schmerzt ihn der Verlust Baulchants. An einem 
Weinberg kommen nach dem Kampfe die christlichen Fürsten zusammen, 
Wilhelm lässt seinen Gefangenen heranfuhren, er fragt ihn nach Namen, 
woher und wohin etc. Archillant berichtet der Wahrheit gemäss, auch 
von dem Zweck seiner Reise spricht er, dabei schildert er die Schön- 
heit Orables. Wilhelms Herz wird von Liebe entflammt, er erkundigt 
sich eingehend nach Orable und sagt, dass Thiebault niemals den Baul- 
chant besteigen werde, niemals auch werde Thiebault Orable heiraten. 
Wilhelm fragt Archillant, ob er zu einem Dienst bereit sei, der ihm 
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Freiheit ohne Lösegeld sichere. Archillant erwidert, zu allem sei er 
bereit, nur seinen Glauben werde er nie abschwören. Wilhelm trägt 
ihm daranf Botschaft an Orable auf. Gr soll ihr von seiner Liebe er- 
zählen und ihr zum Geschenk den Sperber überreichen, nur sie solle 
sein Weib werden; er schwört, Thiebault zu töten, wenn er, sie za 
heiraten, kommen würde. Archillant ist froh Uber seine Rettung, Wil- 
helm nennt ihm seinen Namen. Archillant wiederholt seinen Auftrag 
an Orable, dann gibt ihm Wilhelm ein Pferd und den Sperber ; Hernault, 
der sich darüber aufregt, wird sofort von Wilhelm zurechtgewiesen. 
Archillant reitet los, Wilhelm begleitet ihn ein Stück, bis er Orung^e 
sehen kann, dann kehrt er zurück, Vater und Brüder wissen nicht, was 
sie denken sollen. 

Kap. XX. Archillant kommt wieder im Palast Gloriete an. Man 
sieht ihn von den Fenstern aus. Desramä redet ihn an und meint, er 
sähe aus, als käme er von der Jagd. Archillant ist gekränkt. Gr 
klärt Desramd auf, geht zu Orable und berichtet ihr wahrheitsgetreu. 
Sie nimmt den Sperber an. Archillant will von neuem Wilhelm bekriegen, 
dasselbe will Clargis, der gerade zu Archillants Befreiung aufbrechen 
will. Orable ist traurig, dass Wilhelm Unheil droht, liebevoll streichelt 
sie den Sperber und denkt an ihren neuen Geliebten, sie ist im Zwie- 
spalt, ob sie Wilhelm sterben lassen soll, der so aufrichtigen Beweis 
seiner Liebe geliefert hat, oder ob sie ihn vom drohenden Überfall 
benachrichtigen soll. Sie entschliesst sich zu letzterem. Ihren Kammer- 
diener Aatis, auf den sie sich am meisten verlassen kann, beauftragt 
sic mit der Mission an Wilhelm. Aatis ist bereit, er bittet nur um ein 
Erkennungszeichen Orable nennt ihm Wilhelms Numcn und gibt ihm 
die Fussfesseln des Sperbers mit, ausserdem sei Wilhelm an Baulchant 
zu erkennen. Aatis trifft die Christen im Lager, er winkt und Wilhelm 
kommt daraufhin heran, er reitet Baulchant, seine Brüder folgen ihm, 
Aatis fragt nach Wilhelm. Er überreicht die Fussfesseln, Wilhelm 
weiss so genau, dass er mit Botschaft von Orable kommt. Aatis be- 
richtet von der Gefahr. Wilhelm meint, Archillant möge nur kommen. 
Baulchant wird er, ohne ihn zu töten, nicht wieder haben, doch wird 
auch er, Wilhelm, ihm nichts zuleide tun, höchstens ihm das Leben 
noch einmal retten, da er sein Versprechen, den Auftrag an Orable 
auBzurichtcn, gehalten bat; Aatis versichert ihn dessen nochmals, 
doch rät er ihm, keinesfalls Archillant zu trauen. Archillant wolle 
ihn töten; bevor Wilhelm die Rhone überschritten habe, wolle Archillant 
ihn angreifen. Wilhelm ist Uber den grossen Beweis von der Liebe 
der Orable sehr erfreut. Er fragt Aatis, wie er Orable zu sehen 
bekommen könne, er möchte mit ihm nach Orange gehen. Könnte er 
sich auf Archillant verlassen, würde er sich von ihm gefangen nehmen 
lassen. Aatis ist erstaunt, er rät ihm von einem derartigen Wagnis 
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ernstlich ab. Wilhelm fUgt sich. Aatis trägt er an Orable die Be- 
stellung auf, er werde nie ruhen, bis er sie gesehen habe. Aatis geht 
auf einem andern Wege zurtick, um nicht Clargis und Archillant in 
die Hände zu laufen. Wilhelm gebt zu seinen BrUdern zurtick, er 
berichtet ihnen von der Gefahr. Sie wollen sich bis zum Tode ver- 
teidigen, niemals fliehen, sie reiten bis zu einem Holze. Wilhelm über- 
nimmt die Leitung, er geht mit 30 voran, nm die Anzahl der Feinde 
zu schätzen. Hernault reitet ihm nach, Wilhelm setzt ihn deshalb zur 
Rede und weist ihn zurück. Die 30 reiten ins offene Feld, die Aus- 
sichten stehen schlecht, 7 Sarazenen stehen gegen 1 Christen. Wilhelm 
entwirft die Kriegslist, sie sollen sich fliehend stellen und die Feinde 
zu dem Holz binleiten, wo die andern verborgen stecken. Die Sara- 
zenen erheben ein Geschrei und lassen Hörner blasen. Archillant er- 
kennt Baulchant und stUrzt auf Wilhelm los. Die List Wilhelms gelingt. 
Aymery lässt von einem Baume aus einen Söldner die Entwicklung der 
Schlacht verfolgen, er sieht, wie die Feinde sich zerstreuen und einzeln 
am „mauvais pas u in die Falle gehen. Die Heiden fliehen bereits, da 
setzen sich Clargis, Moysant und Archillant an die Spitze, am Ausgang 
des Holzes kommt es zu einem harten Kampfe. Aymery tut sich hervor, 
er wird vom Pferde gestossen und von allen Seiten bedrängt. Doch 
niemand wagt sich an ihn heran, er ruft den Kriegsruf „Narbonne“. 
Wilhelm sieht seinen Bruder Hernault in ruhmvollem Kampfe, und sagt 
ihm, dass er ihm dafür danken müsse. Er sucht mit seinen BrUdern 
Aymery, ein Stallknecht führt sie zu dem Kampfplatz, wo Aymery ist. 
Wie ein Eber stürzt sich Wilhelm ins Getümmel, er rettet Aymery. 
Die Heiden wenden sich zur Flucht. Von 2000 kehren nur 400 zurtick. 

Kap. XXI. Über die Niederlage herrscht bei den Sarazenen grosse 
Entrüstung. Desram^ erkundigt sich nach dem Ausgang. Archillant 
rühmt die 5 Söhne Aymervs, allen voran Wilhelm. Er weist auf die 
dem Heidentum von diesen tapferen Helden drohende Gefahr hin. Des- 
ram6 ist zornig, er will andere Krieger anwerben, seine jetzigen 
könnten nur an der Tafel sich rtthmen, die Feinde zu überwinden, in 
Wirklichkeit aber versagten sie, er müsse auf Verrat gefasst sein. Die 
Helden entwaffnen sich, Desramö wird wieder ruhig. Bei der Abend- 
tafel macht Archillant den Vorschlag, noch einmal eine Gesandtschaft 
an Tbiebault mit derselben Bestimmung, wie die erste, zu schicken. 
Man solle Tbiebault um 50000 Mann bitten, ihm Orable versprechen 
und mit ihm Narbonne belagern, da Aymery nnd seine Söhne nicht zu 
Hause seien. Desramö ist einverstanden, Archillant und Clargis reisen 
als Boten um nächsten Tug ab, nach Abschied von Desramö und Orable, 
die auch von der Niederlage durch Aatis erfahren hatte. Sie ist Uber 
sein Erscheinen sehr erfreut, die Liebe versetzt sie in grosse Auf- 
regung, als sie von Wilhelms Entschluss, sie aufzusuchen, erfährt. Sie 
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kann sich gar Dicht satt fragen nach ihrem Geliebten, den Aatis in 
jeder Weise lobt. 

Kap. XXII. Aymery und seine Söhne sind in Paris am Hofe Karls 
des Grossen angekommen. Es ist Sonntag, der Kaiser will gerade 
zur Messe geben, der feierliche Zug bewegt sich zur Kirche, Wilhelm 
geht auf den Schwertträger Karls zu, grösst den Kaiser und nimmt 
das Schwert. Auf ein Zeichen des Kaisers, zu sprechen, bittet Wil- 
helm, ihn und seine Bruder zu Kittern zu machen und dankt für die 
Hilfstruppen. Karl erkundigt sich nach seinen Brüdern und Vater. Ihn 
soll Wilhelm rufen. Aymery und der Kaiser begrüssen sich herzlich, 
Aymery dankt für die geleistete Hilfe und erzählt von seinen. Erfolgen 
gegen die Heiden. Der Kaiser ist erfreut über die guten Nachrichten, 
er verspricht, seine Söhne zu Rittern zu machen und bestimmt, ein 
grosses Fest zu feiern. Dann geht er zur Messe, von Fürsten geehrt, 
wie ers verdiente, denn niemals herrschte so ein Kaiser wieder. Ein 
allgemeiner Niedergang des Rittertums trat nach ihm ein. — Karl 
kehrt in den Saal zurück, wo seine Fürsten zusammen mit seinem 
Sohne Louyz sind, der später Aymerys Tochter Blancheflour heiratete. 
Es folgt das Mittagessen, wobei Aymerys Söhne die Dienste leisten. 
Allgemein lobt man sie. Der Abt von St. Denis spricht das Gebet. 
Am nächsten Tag sollen die Söhne Aymerys zu Rittern gemacht werden. 
Es folgt die übliche Harnischausteilung, lange findet sich kein Harnisch, 
der Wilhelm passen könnte. Der Abt von St. Denis weiss von einer 
Rüstung im Kloster St. Denis, aus der Zeit Chlothars. Der Kaiser befiehlt, 
sie zu holen, Wilhelm zieht sie an und findet sie passend. Die neu 
Gewappneten müssen die Nacht in der Kirche wacheD. Darauf er- 
halten sie den Ritterschlag im Namen des heiligen Georg. Kampfspiele 
folgen, an denen Wilhelm aber nicht teilnehraen will, er will lieber 
die Sarazenen bekämpfen. Nach dem Mittagsmahl spielen Spielleute 
die verschiedensten Instrumente. Bretonen treten auf zu dem Kampf- 
spiel mit Stock und Schild. Wilhelm ergreift einen Stock und Schild, 
Karl spricht sich Aymery gegenüber Uber seine Söhne lobend aus, 
namentlich auf Wilhelm setzt er grosses Vertrauen. Wilhelm fordert zum 
Kampfspiel auf. Der Bretone wagt nicht, gegen einen Ritter zu kämpfen, 
trotzdem Wilhelm seine Besorgnisse, sich gegen einen Ritter zu ver- 
gehen, zurückweist. Ein anderer Bretone ist schliesslich zum Kampf 
mit Wilhelm bereit, er rühmt sich sogar noch seiner Meisterschaft. 
Wilhelm siegt im Kampf, er setzt den Bretonen stark zu, als er merkt, 
dass dieser in Wut gerät. Das Abendessen folgt, danach spielen Spiel- 
leute zum Tanz auf. Am nächsten Tag wird die Feier fortgesetzt. Es 
wird jostiert, Wilhelm denkt an Orable und will sich nicht beteiligen. 
Der Dichter weist darauf hin, dass Wilhelm Orable an ihrem Hochzeitstag 
sehen wird. Das Fest dauert 8 Tage. 


Digitized by Goo; 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Die Prosafassung der „Enfaaces Guillauine* 15 

Kap. XXXIII. Orables Liebe zu Thiebault ist erkaltet. Die Ge- 
sandten an Thiebault sind, ohne Abschied von ihr zn nehmen, auf- 
gebrochen. Sie kommen im Hafen von Ammarie an. Dort findet gerade 
die feierliche Krönung Thiebuults statt, viel Gäste sind nach Ammarie 
gekommen. Der Kalif predigt von Mahomets Leben. Eine '• Statue 
Mahomets ist aufgestellt, der alle, auch Clargis und Archillant, Ehren 
erweisen, ln Anknüpfung an 6ein Gebet bringt Archillant sein An- 
liegen vor. 100000 Mann soll Thiebault mitbringen, um Femagus 
Tod zu rächen. Seine Worte rnfen allgemeine Rührung hervor. 
Thiebault ist einverstanden, ohne erst einen Fürstenrat zu berufen, 
gibt er zu allem seine Zustimmung. Dann erzählt er seinen Vasallen 
die Neuigkeit. Sie sind ebenfalls bereit. Vorbereitungen werden ge- 
troffen. Ein ganz neues Schiff steht für Thiebault bereit, das 
erst 'von dem Kalifen auf den Namen Tervagant getauft wird. 
Sie brechen auf und kommen im Hafen der Provence an, von da ziehen 
sie nach Orange. Archillant reitet voraus, meldet die Ankunft und 
erzählt von dem Erfolg. Desramö reitet Thiebault zur Begrüssung 
entgegen. Orable ist traurig. In einem Monolog macht sie ihrem 
Herzen Luft, an Wilhelm denkt sie, ihre Augen sind auf den Sperber 
gerichtet. Sie entschliesst sich, sich still in ihr Schicksal zu fügen, 
mit Hilfe eines Zauberkrautes hofft sie, ihre Jungfräulichkeit Wilhelm 
zu bewahren/ Sie macht sich zwar einige Gewissensbisse, die sie aber 
mit dem Recht der Liebe verscheucht. Dann verfallt sie in religiöse 
Betrachtungen und entschliesst sich, Christin zu werden. Clargis erscheint 
mit der Aufforderung Desramäs, König Thiebault zu empfangen. Sie ist 
geschmückt wie zur Verlobung. Thiebault ist durch den Anblick entzückt. 
Orable trägt einen wundertätigen Smaragden. Thiebault umarmt sie, sie 
aber trägt in der einen Hand den Sperber, ihn liebkost sie, statt Thiebault, 
von dem sie sich nach kalter Behandlung abwendet. Thiebault sieht 
in ihrem Benehmen Schüchternheit. Desramö stellt ihn ihr als ihren Bräu- 
tigam vor, sie ist mit allem zufrieden, nur sollen sie zuerst Narbonne 
einnehmen, um der Rache willen an Aymery und seinen Söhnen. Sie 
verloben sich, die Hochzeit hat sie durch List noch hinausgeschoben. 
Es findet ein Festessen statt, wobei Orable durch ihre Zauberkünste 
zur Unterhaltung beiträgt und Thiebault in grosses Staunen versetzt. 
Alle aufgetragenen Fleischgerichte', scheinen plötzlich lebendig zu 
werden. Ochsen, Hammel, Vögel, Schweine, Hirsche scheinen im Saale 
herumzulaufen. Thiebault ist sprachlos, schon will er einen Spielmann, 
den er für den Zauberer hält, mit seinem Kleid belcftnen, als ihnDes- 
ramö Uber die Zauberkunst seiner Tochter aufklärt. Noch ein anderes 
ähnliches Zauberkunststück führt sie auf. Leoparden, Wölfe, Löwen, 
Esel, Schwäne und andere Tiere kommen zum Palast herein und setzen 
sich, ohne jemand etwas zu leide zu tun, an die Tafel, trinken die 
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Becher aas and essen die Gerichte. Plötzlich erschallt aus einem auch 
hervorgezauberten Walde das Horn eines Jägers, daraufhin ziehen sich 
die Tiere zurUck. Orable hat ihre Kunst in Tholete gelernt. Thiebault 
ist voller Freude über ihre Fähigkeiten. 

Kap. XXIV. Den Vorgängen in Orange hat Ysaac, ein christlicher 
Späher, beigewobnt. Er berichtet nun in Narbonne Hermengart, was 
er gesehen und gehört hat, erzählt von dem Vorhaben der Heiden, 
spätestens in 14 Tagen Narbonne zu belagern. Hermengart teilt das 
Gehörte Aymer mit und schickt Ysaac nach Frankreich, um Aymery 
und seine Söhne von der drohenden Gefahr in Kenntnis zu setzen. 
Ysaac trifft sie unterwegs, sie sind auf dem Rückweg nach Narbonne. 
Ysaac gibt sich von weitem erst uls heidnischer Späher aus, bis er sie 
erkeuut. Sie sind in Begleitung von 2000 Mann als Geleit, Ysaac 
wartet bis Aymery ihn erkennt und anredet. Ysaac berichtet alles. 
Auch Wilhelm hört von der bevorstehenden Belagerung und der dann 
folgenden Hochzeit Thiebaults und Orables. Aymery mahnt zur Eile. 
Wilhelm wendet sich jetzt an Ysaac, der ihm von der Verlobung er- 
zählen muss und die Schönheit Orables preist. Wilhelm möchte nach 
Orange gehen und bittet YBaac um seinen Beistand. Ysaac verspricht Rat. 
Wilhelm gesteht ihm seine Liebe zu Orable und schildert seinen Schmerz. 
Ysaac, ist zunächst über sein Vorhaben, nach Orange zu gehen, höchst 
erstaunt, aber als Wilhelm ihm erzählt, dass auch sie ihn liebe, dass 
sie durch Verraten der Sarazenen bereits einen klaren Beweis ihrer 
Liebe gegeben habe, indem sie die Feinde ihres Vaters vor Verderben 
schützte, erklärt er sich schliesslich bereit, nachdem er nochmals 
ernstlich auf die Gefahr hingewiesen hat. Sie wollen als Bretonen 
verkleidet sich unter die Feinde wagen, Wilhelm freut es, dass 
ihm die Kenntnis des Spiels mit Stock und Schild zu Gute kommt, 
denn das Spiel ist am Sarazenenhofe gern gesehen. Aymery soll 
von dem kühnen Vorhaben nichts wissen. Wilhelm sagt ihm, er 
gehe nach Vienne, um Hüte von seinem Onkel Girard zu holen. 
Nach einigem Zögern stimmt Aymery bei, die beiden schwenken, als 
als sie eben Aymery ausser Sicht sind, nach Orange hin ab. Om nicht 
erkannt zu werden, schwärzen Wilhelm und Ysaac sich das Gesicht. 
Wilhelm siebt Orange liegen. Sie kommen zum Eingang und werden 
von Sarazenen gefragt, woher sie kommen, wohin sie wollen. Die 
Beiden geben sich als zum Gefolge des Thiebault gehörig aus, sie 
seien ausgegangen, um vielleicht einen Christen zu erwischen. Es 
folgt eine Beschreibung der Stadt, in der es recht lebendig zugeht, 
überall sind Zelte aufgeschlagen, es herrscht reges Treiben. Sie kommen 
unerkannt zum Palast, Ysaac ermahDt Wilhelm, ja nicht schüchtern 
zu tun, er soll jedem keck ins Gesicht blicken. Wilhelm meint, wenn 
er erst seinen Durst gelöscht habe, werde ihm das recht leicht sein. 
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Sie bestellen sich Wein. Beim Eintritt in den Saal werden sie von Pförtnern 
angehalten. Ysaac stellt Wilhelm und sich als bretonische Künstler des 
Thiebault vor, man grtlsst sie und lässt sie ein. Musik spielt. Sie sehen 
sich die Wandgemälde an. Die Schlacht und der Verrat von Honceval 
ist abgebildet. Wilhelm stimmt der Anblick traurig. Die maistres Bre- 
tons bemerken ihn, sie bewundern seine grosse, kräftige Gestalt, be- 
grüssen ihn. Eh 1 stellt sich ihnen als Bretone vor, sagt, er sei nicht 
um Verdienstes willen zu dem Feste gekommen, sondern um noch 
zu lernen, vorläufig sei er nur noch Lehrling. Er setzt sich zu ihnen 
und blickt nach den gegenllbersitzenden Damen. Ysaac sitzt neben ihm 
und fängt an zu essen. Wilhelm stösst plötzlich einen Bretonen mit 
dem Ellbogen und fragt ihn nach seinem Namen, er möchte gern wissen, 
wer die gefeierte Prinzessin sei. Der Bretone zeigt Bic ihm. Wilhelm 
ist von ihrer Schönheit ganz hingerissen. Er spricht kein Wort mehr, 
isst und trinkt nicht, sieht nur Orable an. Eine plötzliche Verzagtheit 
bemächtigt sich des liebeskranken Helden, er zweifelt, jemals Erwide- 
rung seiner Liebe zu finden, da sieht er den Sperber, den Orable auf 
der Hand trägt, und dieser Anblick flösst ihm neue Hoffnung ein, er 
redet im Monolog zu seinem Sperber, denkt an seinen Vater und seine 
Mutter. Ysaac fordert ihn auf, zu essen und zu trinken, scherzend 
weist er ihn auf jede einzelne Schönheit Orables hin, doch Wilhelm weist 
ihn ab, durch solche Worte werde sein Schmerz nur grösser. Anderer- 
seits leidet auch Orable an Liebeskummer, sie redet zum Sperber von 
ihrer Liebe zu Wilhelm, bei dem sie sein möchte. Auch sie zweifelt 
plötzlich an der Wahrheit und Aufrichtigkeit seiner Liebe. Doch sogleich 
kommt ihr das Unrecht, an Wilhelms Liebe zu zweifeln, zum Bewusstsein. 
Nach dem Mittagessen erzählt Richard, einer der Bretonen des Desramä, 
dem König von Wilhelm. Desramä befiehlt Wilhelm zum Spiele mit Stock 
und Schild, er will jedoch nicht als erster auftreteu. Richard spielt 
zunächst mit einem andern, währenddessen nähert sich Wilhelm Orable, 
er pfeift und zeigt die Fussfesseln des Sperbers. Orable ahnt in dem 
Unbekannten Wilhelm. Er wird von Ysaac zum Spiele gerufen. Orable 
will dem Spiele auch beiwohnen, sie seufzt in ihrem Liebesschmerze 
und sucht sich oft Trost im Anschauen des Sperbers. Wilhelm wird 
Desramö vorgestellt. Er kämpft und besiegt den ersten Bretonen. 
Desramö verbietet dem Bretonen weiter zu kämpfen, da er gegen Wil- 
helm machtlos sei. Auch der zweite Bretone, der gegen Wilhelm auf- 
tritt, sich seiner Meisterschaft rühmt und auch ein recht stattlicher 
Gegner ist, wird besiegt. Zum Lohn erhält Wilhelm Desramäs Kleid. 
Wilhelm fordert zum Trünke anf, er geht durch die Reihen, grüsst 
Orable und wird von ihr beglückwünscht. Sie beauftragt ihren Ver- 
trauten Aatis, Wilhelm in ihr Zimmer zu führen. 

Theurlng, Ia&ag.-DUaert. 2 
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Kap. XXV. Orable fragt erst ihre Kusine Sallatrie, ob sie ein 
Geheimnis ihr anvertrauen darf, das Sallatrie nie verraten solle. Als 
Sallatrie Schweigen verspricht, erzählt Orable ihr, wie sie, die bald 
Thiebaults Gemahlin werden solle, ihre Liebe einem andern geschenkt 
habe, einem Christen, Aymerys Sohne Wilhelm. Er sei um ihrer Liebe 
willen an Desramös Hof gekommen. Schliesslich sagt sie, der siegreiche 
Bretone sei ihr Geliebter. Sallatrie will zunächst nicht daran glauben, 
der Bretone sei ja schwärzer als ein Ägypter, doch Orable verscheucht 
ihre Bedenken, sie sagt, aus Vorsicht habe er sich sicher gefärbt, um 
nicht erkannt zu werden. Sie finden Wilhelm im Zimmer. Er erhebt 
sich und grösst und fragt Orable nach dem Bretonen, mit dem 
sie wünschte, dass er kämpfen solle. Orable 6agt, es bandele sich 
jetzt um etwas anderes, er solle sich waschen, damit man ihn er- 
kennen könne. Wilhelm tut es, Orable ist jetzt von seiner Schönheit 
ganz eingenommen. Wilhelm gibt sich zu erkennen, kniet nieder, er 
gibt sein Leben in ihre Hand und gesteht ihr seine heisse Liebe. Vor 
freudiger Erregung ist Orable zu keinem Worte fähig. Sallatrie spricht 
von seinem Leichtsinn, sich mitten unter die Feinde zu wagen. Wil- 
helm gibt der Liebe Schuld. Orable gesteht ihm auch ihre Liebe, sie 
wünschte, mit ihm in Narbonne oder Paris zu sein. Wilhelm küsst 
sie, Orable küsst ihn. Sallatrie sieht zu, sie wird später Christin 
werden und einen Sohn Benfiers heiraten. Wilhelm wird Orable ent- 
fuhren und taufen, er wird Thiebault töten, wenn er Orable zu seinem 
Weibe macht. Sie beruhigt Wilhelm mit dem Versprechen, ihre Jung- 
fräulichkeit durch ein Zaubermittel ihm zu bewahren, wenn sie auch 
Thiebault heiraten müsse. Sie schwört ihren Glauben ab, sie will auf 
Wilhelm warten, und wenn er auch die Stadt erobern müsste. Wilhelm 
schwört ihr treue Liebe und verspricht, sie von den Sarazenen zu befreien. 
Er sucht Sallatrie zum Christentum zu bekehren, sie weist das vor- 
läufig zurück. Er lobt sie, dass sie nicht voreilig sich zu einem ernsten 
Schritt entschliesse. Er erzählt ihr vön seinen drei noch unverheirateten 
Brüdern, ausser ihnen habe er noch zwei ältere. Die beiden Lieben- 
den küssen sich nach Herzenslust, Sallatrie sieht zu und merkt es sich, 
vorBarbastre tat sie dann ebenso. Wilhelm wird sehr erregt. Beinahe 
vergisst er sich, da erinnert ihn Orable an den von den Sarazenen ge- 
planten Überfall und weiss ihn so in Schranken zu halten. Wilhelm 
denkt an Vater und Bruder. Er spricht vom Abschied, ohne Miss- 
trauen erzählt er, dass er zu Girart wegen Hilfstruppen wolle. 
Orable gibt ihm einen kostbaren Ring, den ihr Thiebault erst als 
Liebespfand gegeben hat. Als Wilhelm Thiebault nennen hört, spricht 
er wieder von seinem Vorsatz, ihn zu töten. Aatis kommt und klopft. 
Wilhelm wird wieder durch Schwärzen unkenntlich gemacht. Orable 
fällt von Abschiedsscbmerz überwältigt in Ohnmacht. Wilhelm tröstet 
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sie, seine Liebe bleibe bei ihr. Aatis führt Wilhelm und Ysaac darauf 
sicher znm Tor hinaus. 

Kap. XXVI. Aymery kommt mit seinen Söhnen in Narbonne an, 
Hermengart fragt nach Wilhelm. Sie ist in grosser Angst, als sie hört, 
da6B er mit Ysaac als einzigem Begleiter nach Vienne gegangen ist. 
Denn sie hat einen beängstigenden Traum gehabt. Es ist ihr gewesen, 
als habe sie sieben Vögel gesehen, von denen einer davongeflogen sei 
in ein Nest, um sich dort mit einem sehr schönen Sperber zu ver- 
gnügen. Schliesslich bricht das Nest, und der Vogel fliegt mit un- 
geheurer Schnelligkeit davon. Aymery beruhigt sie, indem er an Wil- 
helms Tüchtigkeit erinnert. Sie gehen zur Kühe, und am nächsten 
Tage werden die noch nötigen Vorbereitungen für die Belagerung 
getroffen. Die Sarazenen ziehen auf Narbonne los, den Tross, Lebens- 
mittel etc., schicken sie voraus, von den Mauern Narbonnes aus sieht 
man sie das Lager aufschlagen. Aymery erkennt die Zelte Desramds 
und Thiebaults. In einem Seitental kommt der Tross, Aymer wird es 
gemeldet, der sofort einen Ausfall machen läsBt. Heimlich, ohne 
Aymerys Wissen, verlassen sie die Stadt. Der Tross wird erbeutet. 
Uesram6 und Thiebault rufen zu den Waffen. Aymery kommt seinem 
Sohn zu Hilfe. Aymer kämpft mit Ärcbiliant, beide werden von ihren 
Freunden gerettet, die Narbonner führen den feindlichen Tross als 
Beute mit. Desram6 ist zornig über den Verlust. 

Kap. XXVU. Wilhelm und Ysaac kommen bei Girart in Vienne 
an. Girart erkundigt sich nach seinen Verwandten. Als Wilhelm 
sein Anliegen um Hilfe vorbringt, ist Girart wenig erfreut, er macht 
Aymery Wilhelm gegenüber Vorwürfe, dass er Narbonne übernommen 
hat, immer werde er in Krieg verwickelt sein, und seine Verwandten 
würden dadurch in Mitleidenschaft gezogen. Er, Girart, habe eben 
selbst Krieg zu führen gehabt, er wisse nicht, wie er helfen solle. 
Wilhelm weist den Vorwurf, den Girart seinem Vater Aymery macht, 
energisch zurück und sagt, es sei Ehrenpflicht zu helfen. Girart freut 
sich Uber die braven Worte Wilhelms, er erklärt sich zur Hilfe bereit. 
Mit 20000 Mann brechen sie auf, Ysaac wird von Wilhelm nach Nar- 
bonne vorausgeschickt, um Aymery von ihrem Kommen zu benachrichtigen. 
Feuerbrände in der Ferne sollen das Zeichen ihrer Ankunft sein. Wenn 
man sie von Narbonne aus sähe, sollten die Narbonner am nächsten 
Morgen einen Ausfall machen. Ysaac kommt glücklich durchs Sara- 
zenenheer, er schwimmt einen Graben durch und meldet das Befohlene 
in Narbonne. Am vierten Tage gibt Wilhelm das verabredete Zeichen, 
die Narbonner rüsten zum Ausfall am frühen Morgen. Ganz geräuschlos, 
in fünf Abteilungen geordnet, brechen sie auf. Die Sarazenen sind 
gänzlich überrascht. Desramö wird geweckt, er hält Aymerys Be- 
ginnen für sinnlos. Sie waffnen sich. Thiebault erhält auf seinen 
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Wunsch die Führung, laut droht er Aymery, sein Haupt Orable za 
überreichen. Sie geraten beide in Kampf, fallen beide vom Pferde. 
Beide Parteien helfen ihren Führern, die Schlacht wird äusserst heftig, 
sehnsüchtig warten die Christen auf Wilhelm. Er hat uuf das Blasen 
der Hörner gewartet und so sein Kommen verzögert. Endlich erkennt 
er an den herumirrenden Pferden, dass die Schlacht begonnen haben 
muss. Sie eilen zu Hilfe, die Sarazenen werden teils vernichtet, teils 
fliehen sie. Wilhelm sucht Thiebault und erkennt ihn, wie er fliehen will. 
Er ruft ihn an, um Orables willen solle er sich nicht feige zeigen. 
Thiebault macht Halt, er fragt, wieso er dazu komme, seine Geliebte 
zu erwähnen. Wilhelm sagt kurz, dass er sie heiraten werde, ob Tbie- 
bault wolle, oder nicht. Thiebault spottet über seine Anmassung, fragt 
ihn nach seinem Namen. Wilhelm nennt ihn und versichert Thibault 
seiner Liebe zu Orable. Sie kämpfen miteinander. Thiebault kommt 
in höchste Lebensgefahr, nach einem heftigen Schlag trägt ihm Wil- 
helm eine Bestellung an Orable auf, die auszurichten er versichert. Er 
verlangt von Thiebault, seinen Glauben abzuschwören, er stehe ja in 
seiner Gewalt. Er werde ihm seine Schwester zur Frau geben. Thie- 
bault ist Uber die Zumutungen Wilhelms wütend, er schlägt zu und 
verliert sein Schwert. Da retten ihn 15 Heiden, die zufällig auf der 
Flucht an dem Kampfplatz vorbeikommen, Wilhelm sucht Schutz an 
einem Baum, er verteidigt sich gegen die Überzahl aufs Tapferste. Im 
Christenheer wird Wilhelm bald vermisst. Ein Söldner erzählt, wie er 
ihn auf der Verfolgung Thiebaults gesehen habe. Die Narbonner eilen zu 
Hilfe, bei ihrer Ankunft ergreifen die Heiden die Flucht. Sechs von ihnen 
hat Wilhelm getötet. Wilhelm und seine Ketter kehren nach Narbonne 
zurück. Seine Mutter ist hocherfreut, dass er wohlbehalten wieder 
angekommen ist. Er erzählt seine Erlebnisse in Orange, staunend hört 
man seinen Worten zu. Ysaac erhält als Lohn für seine treuen 
Dienste das von Wilhelm als Siegespreis erkämpfte Kleid Desramös. 
Wilhelm erzählt von seiner Liebe, von der er, trotz Widerspruchs von 
seiten Hermengarts und seiner anderen Angehörigen, nie lassen wird. 
Man setzt sich zum Essen nieder. 

Kap. XXVIII. Die Sarazenen kehren nach Orange zurück. Thie- 
bault beschwert Bich, dass er in grösster Lebensgefahr ganz ohne Hilfe 
gewesen sei. Desramö entschuldigt sich, überall sei nach ihm gesucht 
worden. Thiebault richtet den Auftrag Wilhelms an Orable aus. 
Freudig erregt hört sie vou ihrem Geliebten erzählen, sie ist traurig, 
dass Thiebault gerettet ist. Ihrem Vater spricht sie Trost zu Uber die 
Niederlage. Thiebault drängt zur Heirat, Orable muss sich fügen. Ihre 
List, wodurch sie ihre Jungfräulichkeit in der Hochzeitsnacht bewahren 
will, gelingt. Das Kraut verfehlt seine Wirkung nicht, auch Arzte 
können Thiebault nicht raten. So beschliesst er denn abzureisen. Des- 
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ramö teilt seinen and Thiebanlts Entschluss, wieder anfzubrechen und 
Leute zum Kampf gegen Aymery zu werben, seinen Vasallen mit. 


Vergleich. 

Die Verschiedenheit in den Anfängen der Chanson und der Prosa- 
auflösung der Enfances Guillanme sind darauf zurückzuführen, dass 
der Bearbeiter die „Nerbonois“ und „Enfances Guillaume“ aneinander 
reihte. Der Bearbeiter war sieb der Identität der beiden Sagen in den 
Chansons „Nerbonois“ und „Enfances Guillaume“ nicht bewusst. Die 
Schilderung der Ereignisse in den „Nerbonois“ fusst ja auf demselben 
Grundgedanken, wie die der „Enfances Guillaume“. In allem Wesentlichen, 
von ganz wenigen Abweichungen abgesehen, stimmt der Inhalt der 
„Nerbonois“ mit dem der „Enfances Guillaume“ Uberein, nur ein wich- 
tiger Unterschied der „Enfances Guillaume“ zu den „Nerbonois“ ist zu 
nennen: In den „Enfances“ spielt die Liebe zwischen Wilhelm und 
Orable eine grosse Rolle, davon erwähnen dagegen die „Nerbonois“ 
nichts. 

Beide Stoffe reihte der Bearbeiter aneinander, daraus ergab sich 
die Änderung des Anfangs der Prosa fassung der „Enfances Guillanme“. 
In der Bearbeitung konnten die „Enfunces Guillaume“ nicht so be- 
ginnen, wie in der Chanson. Es konnte nicht die Familienszene ge- 
schildert werden, in der der Dichter die Freude Aymeris und Hcrmen- 
garts über die eben erwachsenen Söhne .ausmalt, es konnte kein Bote 
erscheinen, der die Söhne Aymeris an den Hof Karls entbietet, um dort 
dem Kaiser zu dienen und die ersten Heldentaten zu verrichten, denn 
sie hatten sich ja schon im Kampfe bewährt und waren schon mit 
Ämtern belehnt worden nach dem Bericht der „Nerbonois“. So lässt 
der Bearbeiter die jungen Narbonner jetzt zum Kaiser ziehen mit ihrem 
Vater Aymeri, um Karl für die ihnen geleistete Hilfe im Kampf gegen 
die Sarazenen zu danken und um den Ritterschlag zu erhalten. Der 
Übergang ist ganz zwanglos. Die Vorgänge der „Nerbonois“ setzt der 
Roman noch zu Kurls Lebzeiten an, Karl ist betagt, er bleibt in Paris. 
So ist eB möglich, dass dann die jungen Narbonner zu ihm ziehen. 

Von inhaltlichem Einfluss der „Nerbonois“ auf die Prosafassung 
der Enfances Guillaume kann nicht die Rede sein. Höchstens erinnert 
die Schilderung der Angst der Hermengart vor erneuten Überfällen 
der Sarazenen, als die Söhne zu Karl ziehen wollen, und das Bitten 
der Mutter an Aymery, die Söhne doch zu Hause zu behalten (Prosa- 
fassung Kap. XIX. Anfang) an die Angst der Hermengart in den „Ner- 
bonois“ beim Auszug ihrer Söhne („Nerbonois“ 240 ff.). Alle andern 
Ähnlichkeiten mit den Nerbonois sind jedoch auf die „Enfances Guil- 
laume“ zurückzufUhren. 
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Im Epos ist es unerklärlich, warum gerade Thiebault von Arabien 
Narbonne belagert. Der Verfasser der Prosa motiviert sein Erscheinen, 
wodurch viele Änderungen uötig wurden: Thiebault ist in Orable ver- 
liebt, — sie ist im Roman die Tochter Dcsramös, im Epos dagegen 
die Schwester eines gewissen Clariel — deshalb glaubt Desramd, dass 
er bei ihm auf Unterstützung im Kampfe gegen die Narbonner rechnen 
darf, wenn er die Orable zum Lohne verspricht. So schickt er Boten 
zu dem Araberkönig, dessen Eingreifen nun durchaus motiviert ist 
(Kap. XVHI. 90 v., 91 r). 

Andere Abweichungen mögen aus ästhetischen Gründen zu erklären 
sein, z. B. die Streichung der Roheiten Wilhelms bei seiner Ankunft 
bei Karl (Kap. XXII 107 r). Demaison sagt von dem veränderten 
Charakter der Helden im Roman: „Les hlros y sont döpein ts sous des 
traits modernes; ils parlent et agissent en parfaits gentilshommes du 
XV* sifecle, et leur aimable courtoisie, leur politesse dölicate con- 
trastent avec la rudesse des types qui leur ont servi de modales“ (De- 
maison: „Aimeri de Narbonne“, Paris 1887 p. 286). 

Zuweilen hat der Bearbeiter seiner Phantasie die Zügel schiessen 
lassen, z. B. bei der Schilderung der Zaubereien, der Liebesszenen, 
den Erlebnissen Wilhelms und des Spähers Ysaac in Orange (Kap. XXIII, 
116 rff., Kap. XXIV, Kap. XXV). 

Die Verlegung der Hochzeit der Oruble und des Königs Thiebault 
(Kap. XXVHI, 146 v ff.) erklärt sich aus der Umgestaltung des Cha- 
rakters der Orable, die im Roman zur Intrigantin wird: sie besteht 
darauf — scheinbar aus patriotischem Ehrgefühl, in Wirklichkeit aber, 
um ihre Verheiratung mit Thiebault so weit wie möglich hinauszuschieben, 
— dass erst die Rache an den Narbonnern vollzogen werde, dann erst 
sei sie zur Hochzeit bereit (Kap. XXHI, 115 v, 116 r). 

Die Belagerung von Narbonne ist im Roman zusammengezogen, 
nicht wie im Epos durch einen Waffenstillstand getrennt (Kap. XXVI, 
XXVn). Um es der bedräugten Hermengart nun trotzdem möglich zu 
machen, Aymery Nachricht zukommen zu lassen, führt der Roman 
den Späher Isaac ein (Kap. XXIV, 117 r). 

Kap. XXIV und Kap. XXV, sind dem Roman eigentümlich, keine 
Handschrift erwähnt etwas von den darin geschilderten Vorgängen. 
Weiske erklärt das so: 

Im Epos ist Narbonne schon belagert als der Bote zu Wilhelm 
kommt, Wilhelm hat also keine Zeit mehr, qinen Abstecher nach Orange 
zu machen, wenn auch der Gedanke nahe lag, Wilhelm Orange be- 
suchen zu lassen, zumal zu gleicher Zeit mit der Unglücksbotschaft 
aus Narbonne ein Bote von Orable mit der Meldung von der Heirat und 
Bitte um Hilfe eintrifft. Möglich ist es, dass der Bearbeiter auf die 
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Idee kam, Wilhelm dieser Aufforderung zum Besuche von Orange nach- 
kommen zu lassen. 

Die Gefangennahme Wilhelms und die sich daran anschliessenden 
Vorgänge hat der Bearbeiter vielleicht deshalb weggelassen, weil ihm 
ein derartiges Sichvergessen des Helden unwürdig erschien. 

Ich komme nun zu den Gleichheiten und Ähnlichkeiten beider 
Werke. Zunächst weise ich auf Übereinstimmungen hin, die im Epos 
und Roman grösseren Raum einuehmen, danach auf Übereinstimmungen 
in Einzelheiten und unwichtigen Dingen. 

Zunächst ist das erste Zusammentreffen des Aymery und seiner 
Söhne mit Sarazenen zu erwähnen (Kap. XX, 93rff.). Die Narbonner 
wollen zu Karl dem Grossen; die Sarazenen sind im Epos Boten König 
Thiebaults, die um Orable geworben haben und nun zurückkehren, im 
Roman sind sie Boten König Desramös, der Thiebanlt Orable zur Frau 
anbietet, wenn er sich zur Unterstützung im Kampf gegen die Nar- 
bonner bereit erkläre. Für Acquillant tritt im Prosaroman Arcbillant ein. 
Der Verlauf des Kampfes ist, bis auf das Fehlen der Gefangennahme 
Aymerys im Prosaroman, annähernd der gleiche. Das Pferd Baulchant 
wird von Wilhelm erbeutet, Wilhelm gerät mit Archillant in Kampf, 
erfährt dann von ihm von Orable und von seiner Mission. 

Die wichtigste Übereinstimmung, ist die Schilderung der Liebe 
zwischen Wilhelm und Orable. Im Prosaroman tritt sie mehr hervor, 
als im Epos. Die beiden oben erwähnten Kap. XXIV und XXV des 
Romans haben als Unterlage allein die Liebe der beiden. Die Neigung 
beginnt bei Wilhelm in beiden Werken uach dem Gespräch mit 
Archillant (= Acquillant im Epos), der ihm Orables Schönheit rühmt 
(Kap. XIX, 95v). In beiden Werken gibt Orable ein deutliches 
Zeichen ihrer Gegenliebe durch den Verrat ihrer Landsleute an Wil- 
helm (Kap. XX, 100 r). Im Prosaroman sind nur die Szenen, worin 
als Hauptmotiv die Liebe wirkt, weiter ausgeführt, z. B. als Orable 
im Zweifel ist, ob sie aus Liebe zu Wilhelm Verrat üben soll (Kap. XX, 
99 v); oder, als in Orange beiden Liebenden nacheinander Zweifel an 
der Gegenliebe kommen (Kap. XXIV, 123r, 124v). 

Als deutliche Übereinstimmung ist ferner der Aufenthalt der Nar- 
bonner bei Karl zu erwähnen (Kap. XXII, I06v, I07rff.). Sie treffen den 
Kaiser beim Gang zur Messe. Wilhelm nimmt dem Schwertträger das 
Schwert — im Epos in roherWeise, im Prosaroman ohne jeden Zwischen- 
fall. Aymerys Söhne werden zu Rittern gemacht, in beiden Werken 
kommt Karl dabei in peinlichste Verlegenheit wegen Waffen für Wil- 
helm, für den sich keine passenden finden lassen, und ebenso enthebt 
ihn in beiden Werken der Abt von Sk Denis dieser Verlegenheit, in- 
dem er Waffen aus dem Kloster zur Verfügung stellt — im Epos 
stammen sie aus Alexanders Zeit, im Roman aus der Zeit Chlotbars. 
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Wilhelm kämpft im Epos und Roman mit Bretonen. Im Epos aller- 
dings vor dem Ritterschlag gegen einen riesenhaften Wüterich, den er 
schliesslich tötet; im Roman gegen einen Bretonen, der weniger gehässig: 
und roh ist, im Kampfspiel, ihm setzt Wilhelm allerdings auch hart zu, 
als er sieht, dass er in Wut gerät. Ihn zu töten, hat er jedoch keinen 
Anlass. 

Narbonne wird, wie im Epos, so auch im Roman belagert, (Kap. XXVI, 
XXVII), im Roman fehlt der Waffenstillstand, durch den die Belage- 
rung im Epos unterbrochen wird (s. o.). 

Schliesslich führen uns beide Werke die Orable auch als Zauberin 
vor, wenn auch die Zaubereien im Prosaroman Änderungen erfahren 
haben (Kap. XXIII, 116rff.). Hier sind die Zauberstücke humaner ge- 
halten, Thiebault freut eich über die Fähigkeiten seiner Verlobten. Im 
Epos flösst ihm das Zaubern eeiner Gattin ständig Grausen ein, in 
Todesangst bittet er Orable um Abstellung und muss sich noch durch 
ein letztes wunderbares Zauberstück als Gatten jämmerlich verspotten 
lassen. Diese spöttische Täuschung des Gatten bringt auch der Roman 
(Kap. XXVIII, 147 vff.). Doch, während Thiebault im Epos glauben 
muss, was ihm, dem verzaubert Gewesenen, seine Gattin einredet, 
nämlich, dass sie ihm ihre Jungfräulichkeit geschenkt habe, entfernt 
er sich im Roman tieftraurig Uber die ihm plötzlich überfallende 
Schwäche, Uber deren Ursache er sich keine Klarheit verschaffen kann, 
und deren Grund allein Orables Zauberkraut gewesen ist. 

Ich führe noch Beispiele an von Übereinstimmungen in kleineren 
und unwichtigeren Begebenheiten, die die Zusammengehörigkeit des 
Romans und des Epos ebenfalls deutlich erscheinen lassen. 

Wilhelm äussert im Roman bei seinem Streit mit seinem Bruder 
Hernaut (Kap. XIX, 92v), als sie gerade zum Kaiser abreisen wollen, 
und Hermengart ihren Söhnen noch gute Lehren mit auf den Weg 
gibt, er werde einst über seine Brüder die Herrschaft führen. Dieselbe 
Äusserung tut er im Epos vor der Abreise zu Karl. 

Als Liebeszeichen schickt in beiden Werken Wilhelm der Orable 
einen Sperber, und lässt durch den Boten der Orable seine Liebe er- 
klären, mit dem Hinweis darauf, dass er Thiebault töten werde, wenn 
er ihn in Orange treffe (Kap. XIX, 96v\ 

Als Orable Wilhelm von dem geplanten Sarazenentiberfall benach- 
richtigt, will Wilhelm im Roman mit Aatis durchaus mit nach Orange 
zu Orable geben ohne Rücksicht auf die Lebensgefahr, in die er sich 
begibt; er bleibt schliesslich zurück, da Aatis energisch von dem 
Vorhaben abrät (Kap. XX, 101 r). Eine Parallele dazu könnte in 
der freiwilligen Gefangengebung Wilhelms erblickt werden im Epos, 
wo er nach seiner Befreiung noch ärgerlich über die Hilfeleistung seiner 
Brüder ist, da es ihm viel lieber gewesen wäre, unter Lebensgefahr 
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nach Orange zu Orable zu kommen, als fern von ihr in Sicherheit zu 
bleiben. 

Aymery wird im Roman ebenfalls gefangen genommen und wieder 
befreit, allerdings wird die Episode aus dem I. Kampfe, dem Zu- 
sammentreffen der Narbonner mit den Boten Thiebauts, in den II. Kampf 
verlegt, in den Kampf, von dem Orable Wilhelm benachricbt batte 
(Kap. XX, 104 r). 

Die übereinstimmenden Einzelheiten beim Aufenthalt der Narbonner 
an Karls Hofe (Kap. XXII, 106 v ff.) sind bereits erwähnt worden. 

Die Behandlung Thiebaults durch Orable bei der ersten Begrüssung 
ist in beiden Werken zum mindesten recht kühl. Im Epos ist Orable 
über Thiebaults vertrauliche Begrüssung offen wütend, im Roman 
macht sie sich während Tbiebanlts Liebenswürdigkeiten mit dem von 
Wilhelm ihr geschenkten Sperber zu schaffen und denkt nicht daran, 
die Liebkosungen zu erwidern; man legt ihr Benehmen als Schüchtern- 
heit aus (Kap. XXIII, 1 15 v) ; überhaupt geht in beiden Werken der 
Liebe Orables zu Wilhelm eine starke Abneigung Orables gegen Tbie- 
bault parallel. 

Der vor Nnrbonne ankommende Tross der Sarazenen wird im 
Roman ebenfalls von dem Feinde erbeutet (Kap. XXVI, 134r), der 
Unterschied zum Epos besteht nur darin, dass es Aymer im Roman 
allein ist, der mit seinen Leuten den Ausfall wagt, während im Epos 
3 Brüder, darunter Aymer, beteiligt sind. 

In beiden Fassungen wird Aymer vom Pferd gestossen, beim 
Kampfe vor Narbonne (Kap. XXVII, 137 v). 

Schliesslich geraten in beiden Werken Wilhelm und Thiebault in 
Kampf. Im Roman wird dieser Kampf allerdings weit ausführlicher 
geschildert, als im Epos (Kap. XXVn, 139v). In beiden Schilderungen 
ist bei Beginn des Kampfes zunächst von Orable die Rede. 

II. Text. 

Hs. 1497, 87 v — 149r. Hs. 796, 60a— 103c. 

Die Zahlen, bei denen die Buchstaben a, b, c oder d stehen, bezeichnen 
die Blätter in Hs. 796. 

Kap. XVIII. 

87v. Cy commence l’istoire a parier du jeune Desramö, 
du jeune Thibaultf, filz Fernagus, et de la grant guerre 
qu’ilz menerent a Aymery de Nerbonneff et a ses enffans. 

1. On dit communement qu’il u’eist 1 ) deill 2 ) qui ne se fine, et si 
n’est joye qui ne se renouvelle; pource*) dit l’istoire que aprfcs le [60b] 

f B Thibaut ff de Nerbonne] fehlt in B 
1. 1) B nest 2) B duel 3) A le 
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grünt deill *) que les Sarrassins demenerent en Cordes pour la mort de 
l'amiral Ieur seigneur, firent aprfcs joyeuse chiere a la bienvenue et 
feste da jeune DesraniG le quel, comme vous*) av6s ouy*), fist trans- 
porter sa fille hors de la salle ou il esloit, affin qu’il ne lui veist faire 
deill *). Et lors mirent peine sea princes de le repaisier, et lai dist 
Clargis, qui gracieux langaigier estoit: „Tons nous convient monrir, 
Desramös, beaulx doulz filz, sire*)“, fet il, „et T ) puis qu’il est ainssi que 
mort est a chascun et qu’elle n’cspargne le grünt neant plns que le 
petit, il s’en convient plus tost recumforter et prendre en gre ce qui est 
advenu»). Tu es jeunes homs, grant, fort et puissant assAs pour le tien 
pere vengier, a l’aide de tes amis, les quieulx tu menderas, et ils te 
serviront, je n’en fay*) nulle doubte, et par especial ceulx qui tiennent 
et tiendront les terres et seignories des rois qui l’amiral ton pere servi- 
rent, et s’ilz ne le vouloient faire, il faudroient a bonne foy, cnr Aymery 
et ses filz ont leurs peres mors, si le doivent les enffans plus huir que 
nul aultre du monde. Tu les manderas par bon conseil, affin que ils 
viennent en ton aide, mais avant tc mectras en (88 r) pocession de tes 
pais et reccpvras les feanltAs de tes hommes, puis assembleras gens 
et passeras mer pour aller a Orenge et visiteras ta terre, dont tu 
recepvras l’oramaige et garniras Nismes, Besiers 10 ), Carcassonne, Biau- 
cjiire“), Montpellier et les aultres places que l'amiral avoit en sa seig- 
nourie, et par ainssi avront ceulx de Nerbonne taut a faire que Aymery 
convendra fuir **), ou soy rendre malgrö ceulx de France et d’Al- 
meigne“ "), 

2. Einssy le fist Desramös comme Clargis luy 1 ) conseilla, si 
manda les princes prouchains d’entour luy, et ils y vindrent et furent 
a son Sucre cn la cilö de Courdes’), ou la feste fut grant au jour de 
son couronnement. Et [60 c] la releverent leurs terres de lui les rois 
qui y furent et lui firent de lui aidier a la mort de l’amiral et des 
nobles princes vengier prommesse*), et il jura devant eulx tous lors 
que il gueriroit*) Aymery et que jamais il ne fauldroit de guerre a 
lui ne a ses enffans, ou despit de luy qui Nerbonne tenoit, oultre son 
gre et sa voulentö. Sy en furent les aultres rois Sarrassins *) moult 
joieulx, car il*) ne demandoient que roy combatant, entreprenant et 
hardi en bataille. Sur tous les aultres fut joyeux le roy Esclamart, 
qui tenoit Nubie et grant seignourie oultre mer, car il se atendoit tous- 
jours a Nerbonne ravoir en sa pocession, comme lui et ses freres 60 U- 
loient faire, ou temps que Charlemeine’) la conquesta et donna a 

2) B duel 4) B voz 5) B oy 6) fehlt in B 7) fehlt in B 8) B ad- 
uenir 9) B faia 10) B Beziera 11) B Beaucaire 12) B fouir 13) B d Ale- 
maigne. 

2. 1) B le 2) B Cordes 3) fehlt in A 4) B gnerreroit 5) B Sar- 
razins 6) B ilz 7) B Charlemaigne 
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Aymery, qui puis la garda longuement et lai consseilla qo’il mandast 
gens et qa’il passast a Orenge, car aultrement ne pouoit il mieulx tenir 
Nerboune en subjection. Sy le fist ainssi Desramö, et quant ses 8 * 10 ) hom- 
mes fnrent assembtes, et les vesseaulx aprestös et garnis de vivres et 
de habillemens deffengables et guerriables’), lors commenda il Orable, 
sa fille, a cbarger dedans ung moult noble vessel, car il ne la voulut mye 
laissier, ains la vouloit pres de lay avoir, ponr ce qne moult l’aymoit 
parfectement. Puis fist de ses hommes chargier jusques a .xxx. mil 
combatans pour Orange et les anltres bonnes villes, chasteanx, bourcs 1 *) 
et cites garnir et tenir en subjection. 

3. Quant Desramd vist son nafvire 1 ) apresl6 qne il ne convenoit plus 
que le vent, il ordonna de ses uultres besongnes lors et commenda 
garder soigneusement ung beau filz, qu’il avoit nom6 Renouart, dont 
l’istoire a ja parlö et plus amplement parlera cy aprfcs, car celui 
ne voulu il mye’) chargier, dont il se repenti depuis, pour tant 
que il luy fut*) emblö et vendu aux Crestiens, (88 v) comme l’istoire 
devisera a tour de papier. Et quant le vent fut [60d] propre et bon, 
au dit des marigniers 4 ), lors se chargerent les princes Sarrassins 1 ) et 
firent tant qu’ilz vindrent au port au quel ilz ’) vouloient arriver, et la 
fut le 7 ) bagaige dessendu*), les charrois et sommiers apointös et 
chargiäs, les cbevaulx tirös des vesseaulx et le') harnois arm6 et 
tout apointä. Orable, la noble damoyselle, troussee sur ung moult 
riebe palefroy et ses damoyselles aprfes, si esploiterent tant que ilz 
arriverent a Orenge, la ou ren”) les receut a grant sollempnitö et a si 
grant joye que merveilles, car le deill") du vieulx amiral estoit ja 
passä en celui 1 *) pais, et si n’en valoient que myeulx les villes et citös 
de Languedocb, parquoy **) ils se devoient plus esjouir de leur venue. 
Et quant tout le bagaige fut arrivä, lors se loga un chuscum la ou il 
leur fut ordonnö, car grant presse de gens y avoit en lu eite, et le roy 
Desramc fist Gloriecte, le beaulx palais, apointer myeulx qu’onques 
mais, car son plaisir estoit de soy y tenir et sejorner tandis qu'il seroit 
en celluy pais. 

4. Ung jour et tost aprfcs ce que Desramö arriva en Orenge et 
que lui et 1 ) sa fille et les princes de son demenie’) furent logtes 1 ) et 
les gens d’armes mis et envoiös es garnisons, es lieux fors pour grever 
ceulx de Nerbonne, voulut le roy Desramd tenir consseil avecques ses 
hommes et pourveoir au gouvernement de luy et de ses princes, sy 
manda les roys Eroflet, le filz du roy 4 ) Erofle, qui ja estoit en son 

8) B les 9) B gaerrables 10) B bours 

3. 1) B nauire 2) A mye il, B il mie 8) il luy fut e.] B ne luy fust e. 
4) B mariniere 5) B Sarrazins 6) A il 7) A la 8) B destendu 9) A la 

10) A en 11) B duel 11) B cellui 12) B pour quoy 

4. 1) fehlt in A 2) B demene 3) B logeia 4) du roy] fehlt in B 
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Service venu, le roy Mardragon, qui fut fils du roy Durgallant, Moy- 
sant, Clargis, Esclamart, Archillant et d’aultres, qui moult luy pou- 
oient bien aidier*), et conseillier*) en ses affaires, et quant il leg vist T ) 
devant luy, il fut ausques*) joyeux et leur pria que consseil lui donnaa- 
sent comment il pouoit*) avoir Tbibault le filz d’Arrabe") en son aide, 
car moult estoit riebe et puissant et de bonnes gens bien garni en 
son pais. Sy prist Clargis [61a] la parolle lors et luy dist: „Je vous 
en diray mon oppiniou, sire“, fet il, „puis que vous en deinandgs en 
general. Fernagus fut grant seigneur en son temps et moult tint loy- 
alle et bonne compaignie a l’amiral, vostre pere, si le devös recong- 
noistre et aymer le filz, et lui vous, et legiere est la cognoissauce de 
vous et de lui a trouver, vous envoyerßs vers luy par le mien consseil 
et luy fer£s vostre fille Orable offrir et presenter pour avoir en mari- 
aige, car tant est bonne, belle et plaisant que il") (89r) ja ne la ref- 
fussera, meesmement") que, s’il est riche et puissant, eile est de noble 
maison et de grande estraction issue, sy sera la plus belle paire de 
jeunes gens qui soit en tout 1 ') peaienye") et une amour et") si 
grant affinitö par aliance trouvee entre vous et luy que le demourant 
de tout le") monde ne vous savroit porter nuisance, quant ainssi 
seront vos deux pnissances et seignouries”) en unitA“ 

5. Moult fut joyeux Desramös quant il entendi le roy Clargis, qui 
ainssi le consseilla de faire. Chascum des autres fut de ceste oppinion: 
„Voustre merey“, fet il, „beau signeurs, du notable conseil que je treuve 
en vous, le quel me semble bon de faire, mais pour le plus certain en 
parleray a ma fille, affin que, s’il ne luy estoit agreable, au moings 
que il ne me tournast a aulcun reprouebe, mal ou desplaisir, sy pour- 
roient aussi plus seurement faire les messaigiers, qui la iroient 
faire raport de veritt“. Il se parti d’aveques eulx adonq et vint en la 
chambre ou il pensa que la damoyselle feust, et quant il entra dedans, 
et eile le vist venir, eile se leva comme saige et, en luy portant bon- 
neur teile comme eile devoit, par reverance le salua de dien, ou quel 
ils croient, qui faisoit croislre le ble, le vin et le myel, et il escouta 
moult doulcemmt, et, en soy‘) soubzriant, la prist par la main et 
la mena acouster sur [61b] le 1 ) piö d’un 1 ) lit, puis li dist par 
maniere gracieuse, par bonne maniere: „Temps est 4 ) que vous 
sotes mariee*), fille“, fet il, „car ass6s estes en point, et on fine main- 
tenant maris plus*) qu’on ne souloit, et myeulx par avanture qu’on 

5) B aider 6) B conseiller 7) B vit 8) B auquez 9) B pourroit 
10) A Thibault le filz d Arrabbe, B Thibaut d Arrabe 11) fehlt in B 
12) B mesmement 13) fehlt in A 14) B paiennie 15) B est 16) B cest 
17) A seigoouris, B eeignoriez 

5. 1) fehlt in B 2) B ung 3) d’un] B de 4) fehlt in A 5) A marie 
6) maris pluB] B plus de maris 
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ne fera nne autre fois, sy vonldroie savoir vostre volenti, affin, se on 
vous requeroit par avanture que je n’eusse chose faicte ne acordee, 
dont vons ne deussies estre comtempte, car ce qni est fait du gre des 
parties et de leur consentement ne doibt jamais tourner 7 8 ) a reprouche.“ 

6. Orable, la noble damoyselle, oiant son pere, qni de marier lui 
parlait, le regarda asses intentivement *), voire sans visaige, sans chiere 
et sans conlenr inuer, ain^ois par belle, bonne et*) doulce maniere lni 
dist: „Vons estes le mien pere, sire“, fet eile, „qui de moy pouös faire 
en tel cas a vostre bon plaisir, et je suy vostre fille, qni doy*) obeir a 
vostre bon commendement, et si feray je, quant me avr£s a droit assignie 4 ) 
(89v)et ponrveue de mary proufitable“. „Pour tant le vous dy je, belle 
fille“, fet lors Desrantes, „que j’en BQay nn bei, bon, riche et si noble 
qne nnl plus, et si est jeunne damoysel, an quel vous seriös si tres bien 
assignie qne vous ne pourrtes an monde myeulx, ne moy meesmes ne 
pourroie que myeulx valoir se il vouloit en vous mectre son cueur, et, 
si le vostre se vouloit a ce conssentir, je envoyroie*) par devers luy, 
affin que il y vousist entendre“. „Et qui est celuy de qni vous me'), 
parl6s, sire pere“, fet lors la damoyselle Orable 7 ). „Certainement, 
fille“, fet il „c’est Thibault le damoysel, fils Fernagus d’Arrabbe'), 
se le quel vous poutes avoir, je ne s^ay au monde roy, soudant 
ne aultre prince ou le vostre corps peust myeulx estre assignä, 
pour grant seignourie, pour beaulte de jeune homme et pour tant ce 
que on pourroit soubhaidier*). Sy ay de ce tenu parlement a mes bar- 
rons, les quieulx me donnent en conseil que je le face, et pour ce vous 
suy je venu dire que je") transmetray ") par de la") Arcbillant, 
[61c] le roy de Luisarne, le quel me fera mon messaige par devers 
luy et le vostre, se aulcune chose lui") voutes faire savoir, car ja 
a ung an 1 ') pass6 que il vous fist demendera") femme, mais nulle re- 
sponce ne luy en rendi ne oncques ne vous en parlay et croy bien que, 
se Fernagus eust vesqu, la chose eust est6 acordee") de luy et 17 ) de 
l’amiral qui est mort.“ 

7. La pucelle Orable, oiant le sien pere qui en 1 ) avant parloit 
de son mariage, respondi lors: „Vous fer6s ce qu’il vous plaira, sire’) 
pere“, fet eile „mais tant vous ose je bien dire qu’onques en mon vifvant 
a luy ne a aultre je ne pensay en ce cas, ne de homme nul du monde. 
La mercy a nos dieux, le mien cueur ne se oublia plus une fois que 

7) B retourner 
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5) B eunoyeroie 6) me fehlt in A 7) fet lors la damoyselle Orable] B fet eile 

8) B dArrabe 9) et pour tant ce que on pourroit soubhaidier] fehlt in B 
10) fehlt in B 11) B tremecteray 12) A della 13) B ly 14) fehlt in A 
16) fehlt in B 16) A acorde 17) fehlt in B 

7. 1) B si 2) fehlt in ß 


Digitized by 


Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



30 


Heinrich Theuring 


une anltre, sy prie a dien qne encores ne m’esmeuve en maniere que 
raon corps l’en senle doloir, car on*) dit qne c’est nne dnre vie et 
mesaissiee a passer“. Et a ces parolles B’en est Desramö parti, et est venu 
la on ses bommes l’utendoient, ausquieulx 4 ) il a dit: „J’ay parte a ma 
fille, beans signeurs“, fet il, „et lui ay dit ina voulcntö, et eile a moy sa 
pencee, et*) finablement ay conclnd d’ y envoier Arcbillantde Laisarne, 
le quel, comme j’ay espoir et fiance, fera bien et bei Ie messaige“. Or 
estoit Archillant present ad ce dire etponr ce respondi oiant ') tona cenlx 
qni la estoient: „A vous complaire et servir vouldroie je bien mectre 
m’enteute 7 ), sire“, fet il, „et tant sachtes qne, se bailler me voutes cou- 
duit de gens*) pour double de’) Nerbonnois (90r) rencontrer, et vous 
me voutes Ie voustre mcssaige charger, je ofTre le mien corps et pre- 
sente '*) a aller en Arrabbe par devers Thibault, et devant 6on cons- 
seil proposer et dire, a l'aide d’un de vos bommes, qne je prendray 
avecqnes moy, tont ce qni par vons me sera commandd, et me fay fort 
de le vons amener acompaignie de cent mille Arrabbes"), sy vons 
ponrräs lors vengier des [61 d] Crestiens qni tant vons ont fait de 
damaige 

8. Einssi parla Archillant an roy Desrante, qni moult fnt joyenx 
de l’ouir, sy respondi lors: „Aller vous y convient, sire Archillant 1 )“, fet 
il, „car besoing est qne je vons y envoye, sy diräs a Thibault qne il me 
viengne voir par dega et qn’il amene grant geut avecques luy pour 
moi aidier et la mort du sien pere vengier, qne Aymery et ses enffans 
firent mourir. Sy ne perdra mye sa peine, car je luy donray la plus 
belle puoellequi soit en centpaisaux ensseignes; que ja a .vii. on .viii. 
mois il la me demanda, et je ne Iny acorday ne je ne Iny reffusay, 
iagoit*) ce qu’elle fenst en point d’avoir mary, ain^ois je luy respondi 
qne je m'en conseilleroie. Et or viengne, qnant il Iny plaira, car je 
luy donneray a ceste fois, car jamais a raon cneur n'avray joye jus- 
qnes a ce qne j’avray le conte Aymery conroncte et ses enffans.“ 
Adonq respondi Archillant: „Pour myenlx vostre messaige fnrnir, sire“, 
fet il, „prendray le roy Acqnillant en ma compaignie, car il est gru- 
cieux langaigier et plaisnnt homme sur tons a ) antres, et si avrons .iiii. 
eens bommes armös aveqnes nous pour toutes soudainnes adveutures 
eschever 4 ), mais, comment qu'il soit, convient savoir a vostre fille Orable 
se eile veult mauder ne envoyer au roy Thibault*), car d’un tel marchte*) 
fait anlcunes fois bon avoir erres, an moings tiennent eiles lien pour 
souvenance“. 

3) B len 4) B auquieulx 5) fehlt in A 6) A oians 7) A mecteute 
8) de gens] fehlt in B 9) B des 10) et presente fehlt in B 11) B Ar- 
rabois 12) B domraage 
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9. A ces parolles fnt la table drecee, Ia nape mise et 1’eaue') 
cornee a la gnise Sarrusine, car le mengier fnt prest*). Si se seirent 
Desramö, Eroflet, Clargis, Mandagron, Acquillant, Arcbillant, Moysant, 
et ceulx qni avecqucs les rois avoicnt auctorictö. Du Service ne dit 
rien l’istoire, mais bien racompte que [62 a] aprfes disgner ee leva 
Arcbillant de la table et se pourmena aveques Acquillant*) et Desramös 
en parlant dn voiuige, ou ils devoient aller, et qnant ils euren t aus- 
ques devisö a lenr plaisir, lors e’en allerent ils vers les cbambres aux 
dames, et la tronvercnt Orable, la quelle venoit de veoir ung destrier 
noble, riebe et bon, qu’ellc faisoit nourir et pencer soigneusement (90?) 
comme celle qui y prenoit son 4 ) plaisir. Qui luy avoit donnd, ne dont 
il luy estoit venu ne dit rien l’istoire, mais tous les jours le visitoit et 
vouloit voir une fois ou deux le jour*), comment que ce feust*). 
Archilant, qui bien estoit entrant entre dames et damoyselles, vint 
vers eile lors 1 ) et la prist par les dois, en la regardant gracieusement, 
et luy dist comme en soubzriant: „Le vostre pere Aymery m’envoye en 
Arrabbe'), dumoyselle“, fet il, „sy viens vers vous pour savoir qu’ il 
vous plaist que je die Thibault'), le filz Fernagus, au quel je porteray 
vostre mcssaige, s’ il vous plaist le me 10 ) dire de bouche, ou le me 
bailiier par escript, car sachids que") voulentiers m’ entremetroye de 
faire cbosse qui a vous et a lui fust plaisant, pour tant que ]’ay espoir 
que vous et luy serds une meesmes") chose bien acordee 1 *) s’il plaist 
a nos dieux.“ 

10. Orable, la pucelle, oyant Archillant, qui si gracieux mots luy 
disoit, respondi monlt courtoysement : „Vostre mercy, sire 1 ) Archillant“, 
fet eile, „du messaige que offrcs faire doublement pour moy, c’est a 
dire de bouche ou par escript'). Thibault') ne congnois je mye encores 
bien, car oncques ne le veis que une fois, ne luy moy, que je saicbe. 
Sy ne luy savroie que mander 4 ), mais, qnant il sera par de;a venu, lors 
pourra il seurvenir amour entre luy et moy, car eile procede') de com- 
mnnictation“. Et a ces parolles est ileq le sien pere seurvenu, le quel 
a tant procede avecques eile par douls langaige qu’elle fist consentie 
qu’on envoyast au [62b] roy Thibault') le destrier Baulchant, qu’elle 
faisoit si*) mignotement gouverner en une estable, et qu’elle aymoit 
tant que merveilles. Et qnant ilz eurent longuement devisö, lors se 
partirent ils d’cmssamble, et 1 ) prist Archillant congiä a la pucelle, 

9. 1) B layue 2) car le mengier fut prest] fehlt in B 3) B Aqnilant 
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la quelle ne fut mye joyeuse de son cbeval, dont eile fut comme a ler- 
moyer, et toute celle nuit n’y fina de pencer comme celle a qui le 
sien cueur ne luy eu savoit raporter bonue nouvelle'). Et le lende- 
maiu au matiu se preparerent Arcbillant, Aquillant et leurs bommes 
jusques au nombre de*) iiii c combatans, fervestus 8 * 10 ) et bien apointiös ”), 
les quieulx fureut de pur le roy Desramös commis a guider, mener et 
conduire les deux rois et leur simple estat comme messaigiers tout 
simplement jusques 1 ’) hors des mectes et”) dangiers des Crestiens. 

11. Le 1 ) leudemain au matin moutereut es cbevaulx les deux rois 
Archillant*) et*) Aquillaut et Sinagon, qui taut fut sur en armes et 
hardi Sarassin 4 ) que merveilles, et quant tout*) leur erre fut apprestee •), 
lors ameua len le bon Bauebant tout prest (dir) et enscellä, le quel 
fut haiHte’) a Acquillant pour mener en main, et il le*) prist et 
le') bailla a ung sien eseuier pour le mener, Fuis sen partirent au 
congiö du roy Desramö, qui demoura a Orenge”). Sy se taist a itant 11 ) 
l’istoire de lui et de sa fille Orable et retourne a parier des Ner- 
bonnois et des enffans au conte Aymery. 


Kap. XIX. 

Comment Guillaume le marebisf» filz Aymery, conquist le 
bon cbeval Bauebant et Archillant, le seigneur de Luisarne, 
en allant en Arrabbeff- 

1. [62c] 0 r dit l'istoire que, quant les Sarrasins 1 ) s’en furent 
bonteusement fuis*) de la butaille, qui fut devant Nerbonne par les 
Crestiens Francois, quant ilz leverent le sieige, et quant *) le gaing et 
grant butin eust est6 u cbascum departi et les Francois s’cn furent 
en paix ou devers Charlemeine retournös 4 ) par le congiö que leur 
donnerent les filz Aymery'), les quieulx les avoient amenßs, lors se festoie- 
rent') les cinqfils Aymery avecques leur mere Hemengart la noble conlesse, 
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la quelle fnt tant joyeuse de la victoire, que dieux avoit aux bons 
Crestiens envoyee, que merveilles. Elle vist voulentiers ses enffaDs 
entour luy et bien eust voulu qu’ilz feuesent aveques eile 7 ) demoutes*) 
et assös ') les en pria et son signeur meesmes cuida eile convertir a ce 
qu’i les retenist aveques luy, en luy remonstrant ce qui leur pouoit 
encores avenir par les Sarrasins 1 *), disant: „Tu sces, sire“, Stelle, „la 
grant misere en quoy nous avons este long temps par le sieige et la 
grant guerre que Sarrassins 11 ) nous ont faicte et que encores nous 
pencent”) faire, ne savoDS quant, car ilz te heent si mortellement que 
jamais a eulx n’avras amitte, paix ne acordance. Si suy pour toy en 
si grant doubte que, se je te pardoie ") par avanture, mes bonB jours 
seroient passds, et croy que de douleur me convenroit finir. Sy est 
bon de subvenir 14 ) aux inconveniens pour les eschever 1 '), quant on 
peut, et bien trouveras remede en ton fait, si tu me veulx croire“. „Et 
quel") remede, dame“, fet il, „me convient il trouver, ne quelle paour 
deves vous avoir et de qui?“ „On dit en ung parier comun que escbaudd 
eaue craint, et non saus cauBe, sire“; fet eile, „nous avons moult este 
grevds,par (91 v) les paiens, sy ay tousjours paour qu’ilz ne retorneut, 
et a ce que, se ils retournoient par avanture, [62 d] nous feussions plus 
asseurez, vous dy que de vos enffans retenir avecques vous fertes grant 
sens. Si vous en doubteroient plus sans comparaison les Sarrasins“. 

2. Quant Aymery entendi la contesse, qui de faire demourer ses 
enfluns avecques eulx 1 ) lui parloit, il la regarda en soubyiant et 
lui dist: „Vous avös paour de vostre vuivre*), comme il me samble, 
dame“, fet il, „qui vous doubtes de sieige') avoir. Ne savös que mors 
ont este en 4 ) devant Desrante, l’amiral de Cordres*), Fernagus d’Arrabbe') 
et Esroile, ce 7 ) grant Tartarien, les quieulx avoient amene toute leur 
puissance cy devant? Je n’ay jamais doubte d’eulx ne de Sarrassin') 
qui soit oultre la') mer, puis que ceulx de la sont occis et leurs gens 
meesmes mors et confondus. Sy envoieray mes enffans a court pour 
estre chevalliers et recepvoir les beaux dons, les terres, les fiez ,# ) et 
les grans seignouries, que l’empereur n’espargne point a donner a ceulx 
qui seavent bien servir, et moy meesmes les convoiaray et parleray a 
luy 11 ) pour le mercier du grant plaisir qu’il m’a fait de moy avoir 
ainsi notablement envoyd secourir“. Et quant la dame eust le vouloir de 
son signeur ainsi”) entendu, eile se tint pour 1 *) toute asseuree et 14 ) 


7) A eiles 8) B dcmeures 9) fehlt in B 10) B Sarrazins 11) B Sar- 
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lui respondi lors assds courtoisement. „An moings m’en lessids ung, 
monsseigneur“, fet eile, „puis que tous ne les puis avoir emprös moy, 
car trop sny mal envoisinee et ponrroie avoir empeschement, tandis 
que vous serids par della, de quoy vous pourrids'*) par avantnre estre 
dollant“. 

3. Aymer, qui depnis fnt duc et geigneur de Venise, la regarda 
lermoier, ce lui sembla lors, ei respondi ausques amoureusement: „Des 
Sarrassins 1 ) n’aiespaour, dame“, fet il, „car je demouray aveeques vons, 
et taut feray, se dieux plaist, que la citd [63 a] sera bien gardee, tandis 
que le inyen pere Aymery ira aveques mes freres a Paris, car veri- 
tablement c’est bien raison que l’empereur soit par luy remerciö et que 
il le voit une fois avant que mourir*). Sy n'en pourra le fait de luy 
et de nos aultres que myeulx valoir, car l’empereur est tant vieulx et 
afleibi que plus ne peut armes porter, dont c'est damaige pour le roy- 
aulme, pour l'empire et pour toute Crestientd. Mais il convient 
que la voulentd de dien soit acomplie“. Sy fut le noble conte, 
la dame et leurs ') enffans a cest acort et ordonnerent des oeluy 
consistoire le jour de leur departement, pendant le quel Aymery 
bst robes et vestemens taillier d’une sorte, d’une couleur et 
d’une livree pour ceulx en especial qui aveeques eulx devoient aller. 
Et quant les hubillemens furent fais, lors commanda Aymery cent 
souldoiers armer et aprester sufüsamment pour leur estat conduire, qui 
estoit de.vi. a .vH." hommes, nobles, non nobles etautres coinme paiges, 
queulz, Varlds des cuisines, (92r) boutilliers, pennetiers*) et aultres gens 
d’office, tous vestus de livree pour plus honnourer et parer la court de 
leur Seigneur. Et quant le jour fut venu qu’il leur convint*) de leur 
mcre departir, lors appella la dame ses enffans et leur dist moult 
gracieusement: „A la court en irds, beaux enffans“, fet eile, „et pour 
ce que je ne suy mye certainne quant mais vous pourray revoir, vous 
veil je dire par maniere d’ensseignement ce que j’ay sur le cueur, affin 
que myeulx en puissids valoir et que de moy soyds souvenans enaulcun 
temps. Je vous commande estre doulx et courtois en tous lieux, 
o’est a dire, aussi bien au petit comme au grant, et que nul de 
vous ne face ou die a aultrui'), si non ainssi que vous [63b] vouldrids 
a vous estre fait ou dit, aimds l’un l’autre et suportds en temps et en 
lieu ainssi comme vous verrds estre bon de faire. Servds l’empereur 
ainssi comme honneur le requiert, se par servir voulds estre bonnords 
et servis pareillement, car par beau Service sont maint homme parve- 
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nuz a honneur et a haulteese. Aimds l’esglise sur tonteg rieng et ne 
voua feigniös de dien gervir et cognoigtre, car c'egt celuy dont tont 
bien vient, de Ini Bommeg venus, a luy retournerong en la fin. Jugtice 
soit par vou8 souetenue, maintenne, faicte et gardee, c’egt asaavoir lea 
bong congerver’) en lenr droit et le8 mauvais corriger et pugnir*), 
leg povreg devöa humblement conforter et leg veufveg et orphe- 
ling aider') en toux endroi8, et, ponr voug en egtat maintenir, voug 
donne .iiii. gommierg d’or, d’argent et de finance, non mye ponr voug 
maintenir en orgneil, ne en grant bobant, maig ponr acqnerir des amig. 
Car par 10 ) donner da gieng on peat l’en acquerir myeulx que autrement 
aveqnes bon renom, qni monlt egt nece8gaire a jeunes bagcbelerg comme 
voug. Sy yoa8 prie que ne goida chicheg ne averg, car c’egt nne chose 
dont on ge pent trop faire, et ne feiteg ja comme font leg villaing de 
cnenr, plaing d’avarice 11 ) et de rapine, qui touajourg veulent prendre 
sang rien 1 *) donner. En teig 1 *) geng n a loiaultd, prouegge ne vaillance, 
car aveqnee largegge sont honneur, vaillance et prouegge. 

4. Encor voug dy je, beaux doulx entlang, que par leg dong 
que voug ferdg, ser6e voug en toux lieux chier tenug, prigids et 
aimda, maig que voug donuee par raiaon; et gi geront a voug tenug 
ceulx anB quieulx voug avr£g donnd, et ei *) aulcune choae on voug 
presente ou veult donner, pareillement n’en prenes rien, que voug 
puisatea, card’itant [63c] gering voug tenu gemblablement. Etvous, Her- 
nuult“, fet eile, „beau sire, voug eatee ei eacrimd que je doubte que mal 
ne voug en preigne, gi voug conseille que en voug soit atrempance 
miee, et votre maniere changiee, car mieulx (92 v) vauldra le chastiment 
de voug meeemeg que de le remongtrer trop souvent.“ Et quant. Her- 
nault entendi la dame, qui le reprigt de ga challeur, il luy rompi gon 
langaige et regpondi: „A tort m’avez reprig, dame u , fet il, „car je me 
suy plus aaigement maintenu, gouveruö et conduit que nul de mea frerea, 
et bien y paru quant nous alagmeg a Paria, quant je lea logey*) toua, 
et ei logey le roy Boniface, voetre pere, et le bon roy de Guiscoigne 
meesmement, ponr l’amour de meg freres, qui estoient avecqueg luy*) Si 
feiz par doulz parier tellement avequee l’empereur Charlemeine que a 
ga court nous retint et prigt en sa grace, comme voug le pouös aasen 
savoir.“ Sy luy regpondi la dame: „Bien dev6s de ce dieu louer, Her- 
nault“, fet eile, „que de vostre pere Aymery voua reclamaeteg, car 
certea jamaig de dangier ne feussteg eschappe et a bon droit eusstes 
est6 pugny de voug estre gang le sceu ne congid de l’empereur entremig 
de deelogier et de logier qui que bon voua aambla, mais tant egt 
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le vostre pere en la grace da riche empereur, que pour 4 ) ce vous par- 
donna il ce qne mesfait avies par vostre ouitraige, dont vous garderös 
et chastieres, si croies mon conseil l“*). 

5. Guillaume le marchis *), qai sar son poiug tenoit nng moult bei 
esprevier, que la contesse, sa mere, luy avoit donn6, oiant Hernault, 
qui devant leur mere s’estoit vanti d’avoir ses freres logeiz*), ne se 
peust taisier qu’il ne respondit lors*): „A l’ouvr&ige se font les 
ouvriers congnoistre, sire Hernault“, fet il, „et de peu vous oye cy 
venter, qui dictes [63 d] que vous nous logastes a Paris. Tant veill je 
bien que vous saicbies que poy s’en failli que vostre ouitraige ne cousta 
a nous tous la vie, et, se plus saigement ne vous maintenös, je vous fay 
a savoir que j’entreprendray par devant vous l’einsneesse, ja$oit ce 
que*) plus aaigi4 soi6s de moy, car je suy plus grant que nul de 
vous et ay tel sentement en mon cueur qu’il me semble que j’avray 
une fois sur vous tous la dominaction“. Et, en ce disant, se emflembla 
Hernault le roux, si que entre lui et Guillaume eust eu debat, quant la 
noble dame leur dist moult courtoisement: „Luissiös ces parolles esler, 
beaux enffans“, fet eile, „et comment qu’il soit, ai6s paix et amitid 
les ungs avecques les aultres, se vivre voulßs honorablement, car, 
s’ainssi ne le faissies, saichiös qu’on se moqueroit de vous, et diroit 
l’en: Veez! quels meschans, qui sont freres et veulent Tun l’autre grever 
et estre maistres l’un de l’autre, certuinement ilz monsirent mal li lieu 
dont ilz sont venus. Et pour ce vous enjoingt*) je d’amer Tun l’autre 
et supporter fraternellement, comment qu’il soit“. Sy s’en *) departirent 
a itant les enffans et monterent es chevaulx, car ja estoit le noble 
conte montö, affin de (93 r) les tirer hors d’aveques leur mere, dont ja 
ne feussent partis saus graut deill’) demener, n’eust*) est6 le debat 
qu’elle vist’) entre ses deux filz, dont le eouraige lui endurcy ung petit. 

6. Or sont le conte Aymery et ses iiii fils inontes es chevaulx et 
leur mesgnie 1 ) aveques eulx, vestue de neuf et de livree*), comme 
ouy av6s, si qu’il les fist beau*) voir, quant ils furent au plain des 
champs, ou ja estoient les cent saudoiers 4 ) arm6s, aprest6s et montes, 
les quieulx les [64 a] atendoient pour les conduire. Sy furent Guillaume, 
Hernault et ses freres moult joyeux de les veoir en armes pour les 
douotenses avantures, qu’ilz pouoient trouver ou chemin, jusques 
au Hosne par especial, car tout celuy pais tenoient en leur domi- 


4) B par 5) si croiös mon conseill] B Bi mon conseill vous croire 
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naction, exceptö Nerbonne et ce qne le conte Aymery tenoit de 
son conqueet. Sy eßtoient Aymery, ses enffans meesmes et les Cheva- 
liers et nobles hommes de leur compaignie arm6s desoubz les man- 
teaux, ne restoit qne les haulmes et les lances, qne les gargons 
portoient aprfes eulx. Mais si graut besoing en enrent en pen de 
temps qne a grant haste les convint habillier, comme vous ourräs. 
II chevanlcbierent emssamble au fort et lessierent le chemin d’Orange 
a la main destre, et aviserent, ainsi comme avantnre le condnisi si 
a point devant eulx, travergans vers nng chemin croisiö, au long 
d’une grant cbanlcie, gens, qui devaloient en ung val, mais si grant 
pooldrere 1 ) se levoit la endroit, ponr la presse de leurs chevanlx, qne 
autrement les eussent a painne vens. Et qnant Aymery choisy si grant 
ponssier') lever en l’air, il s’arresta tout qnoy en regardant le pais, et 
bien apparceut’) que c’estoient au chemin qu’ilz tenoient. Si escria a 
ses enffans, si que l’ouirent les plusieurs. „Or holla! beaus signeurs“, 
fet il, „or holla! car cy avons nostre ndventure trouvee, comme il me 
chiet ou cueur, et me semble que la. au devnler celle frondriere, sont 
gens, les quieulx vienneut d’Orange et vont vers Avignon, si me doubte 
que ce soient payens, mais, par la foy que je doy a Hermengart •), la 
noble dame, je savray qui y') sont, ou ils vont, dont il') vienennt, et pour 
quoy ilz ont ainssi le nostre chemin traverc6“. 

7. Chascun se mist en habillement adonq [64b], et meesmement 
Guillaume, qui surson') poing porloit joliement l’esprevier que sa mere 
luy avoit donne, appella son faulconnier et lui commenda son oysel 
a garder jusques (93 v) a son retour. Sy le’) receut celuy doulcement, 
puis afllubla Guillaume son heaulme, enpoigna sa lauce et, l’escu cn- 
chatell£ et fermd devant sa poitrine, abandonna le cours a son cheval, 
qui l’em porta au plain pour ceux adcvancier*) qui en lavallee estoient 
a icellc heure, et qui mye ne se doubtoient de teile rencontre. Et qui 
demenderoit qui estoient ceux, dit l’istoire que ce estoient Aquillant et 
Archilant«), que Desramös envoioit en ambaxacte en Arrabbe') par 
devers le jeune roy Thibault') pour avoir Orable la belle en mnriaige, 
comme ja avds ouy racompter ga avant. Et tant chevaulcherent les 
Crestiens aprfcs Guillaume’), qui devant poignoit tant comme il pouoit 
courre, que ils adevancerent les Sarrasins*) a l’issue du val ou quel 
ils s’estoient boutez, non mie pour paour qu’ilz eussent eu, car encores 
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n’avoient ilz mye veus les Crestiens. Et qaant Archillant, qni tont 
devant chevaulchoit, fut montd au plain et il regarda entour luy, il 
vist les Crestieos, qui aspremeut se hastoient, si se arresta*) et dist: 
„Je croy que esptes avons est6, beaus segneurs,“ fet il“), „car vecy“) 
gens, ne say mye bonnement qui ils") sont, mais tenir nous convient 
sur nos gardes a toutes manieres“), ad“) ce que savoir puissions se 
ils sont Crestiens ou non.“ „Je le croy bien certes“, ce respondi 11 ) 
Acquillant, qui le Bauebant faisoit en main conduire “) par son eseuier. 
Et quant Archillant ouy Aquillant, qui en fist doubte, il dessendi du 
destrier sur le quel il estoit montd, et mist main a la resgne du Bau- 
ebant, tandis que ses bommes se adouboient, et monta en la scelle ,t ), 
puis") broeba le cheval des esperons, qui luy bondi merveilleuse- 
ment en saillant, et tellement s’en sailli que par terre ne le“) verga, 
mais il [64c] mist la main a l’argon et se tint le myeulx qu’il peust 
jusques a”) ce qu’il eust la dominaction du cbeval, que il ne cognois- 
soit et le quel il n’avoit oneques mais chevaulcbid, ne homme ne le 
chevaulchoit, si non le palefrenier de la damoyselle, qui en avoit le 
gouvernement. Sy l’aperceut bien Guillaume, le quel venoit le premier, 
et brocha le plus droit qu’il peust contre luy, que si bien l'assena en 
son escu que tont en amsue le sousleva et le porta borg des ar- 
gons”) par derriere le dos de son cheval plus de dix piets, et quant 
le cheval se senti du maistre desnuö, il s’en voulut fuir lors, mais 
Guillaume, qui autre chosse ne desiroit, mist main au frain en soy re- 
tournant et dessendi le plus legierement qu’il peust, et dist l’istoire 
qu’il fut aussi tost montö dessus, comme ses bommes (94r) furent ille- 
ques a son secours arrivds, les quieulx assaillirent Archillant, le quel se 
rendi legierement, car il estoit eben a grant mesehief. 

8. Sy tost comme Archillant fut prig, il fut rendu au conte Aymery, 
qui bien savoit que le sien filz Guillaume l'avoit abatu, et lors s’escria 
„Nerbonne“ en demendant ou estoit le sien filz Guillaume, qu’il pour 
nul tresor n’eust voulu avoir perdu, et non sans cause, car au 1 ) monde 
n’en eust il nul plus vaillant durant son temps. 11 estoit fern parmy 
les paiens, l’espee au 1 ) poing 1 ) dont il faisoit raige desmesuree des 


9) se arresta] B sarresta 10) fet il] fehlt in A 11) vecy] B vez cy 

12) qui ils] B quilz 18) a toutes manieres] fehlt iu B 14) B a 15) B fet 
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paiens abatre, occire et vertier"), et bien Iny sambloit qne tont devoit 
confondre devant soy, a tont le destrier que il*) chevaulchoit. Sy 
poigny Aymery si avant qu’il vist") Guillaume, de quoy il fut aueques 
reconfortö, et lors s’escrierent tous a ung cry „Nerbonne“ si haulte- 
ment qne tous en furent les Sarrassins 6 ) espardus et plus ne sceurent 
nnl recumfort avoir 1 ), quant Sinagon, le felon Sarras6in 8 ), se ralia*) 
aveques Aquillant, qui ne savoit que faire [64 d] delessier le champ 10 ) 
et fuir, si s’eseria a haulte voix „Orange! Orange!“, et lors se frapa 
il si avant que il ll ) abati plus de dix chevalliers et escuiers des plus 
vaillans qui fussent en la compaignie d’Aymery 1 *), et ja lui faisoit 
chascum voie, quant Guillaume s’en aparceut. Il demenda une lance 
lors 1 *), puis brocba contre lui si airement que le fer luy passa parmy 
le gros du eueur 14 ), et quant les Sarrassins 6 ) aperceurent le paien 
Sinagon, qui frescbement avoit estö occis, vous dev6s savoir que le plus 
bardi fut tellement espardu que chascum se mist en fuite, et lors en 
eurent le6 Nerbonnois si bon marchiö comme ils voulurent demender. 

9. Grant fut l’essart, que firent les nobles Crestiens des Sarras- 
sins •), qui la furent, et moult y eust de mors, de nafvrös et de 
pris, qui ne s’en peurent en fuir a ). Et s’en*) y eust qui se ren- 
dirent pour leurs vies avoir salvees, car male 3 4 ) est la journee dont il 
n’en esehappe nul, et s'en y eust qui, a force de chevaulx, et par*) 
partir a heure de la bataille, s'en nllerent, voulsissent ou non les 
Nerbonnois. Et quant ass£s eurent donnee la cbace, ils s’en retournerent 
vers leurs hommes, les quieulx gardoient les prisonniers et se raloient, 
petit a petit, ainssi comme ils retournoient de la cbace. Or estoit 
Archillant parmy les Crestiens, le quel avoit est6 pris prisonnier pre- 
mier en la bataille. En garde celuy pouoit clerement veoir l’estour et 
qui le myeulxou le(94v)plus laschement se portoit en les la bataille, 
et sur tous aultres avoit il Guillaume marquä en son couraige pour 
le myeulx faissant de tous ceulx que il vist, et bien le pouoit louer 
plus que nul, car il meesmes l’avoit abatu et son cheval conquis, qui 
pour ung prince valoit un tresor au vrai jugement. Sy le loua moult 
en son couraige et demenda a ung gentix homme, qui de luy se pre- 
noit garde [65a] aveques 8 ) d’aultres, a ce qu’il ne s’en alast: „Or me 
dictes, sire vassal“, fet il, „par la liengs que myeulx 1 ) vous aym6s 
au monde, qui est celluy Chevalier qui ainssi asprement se contient et 
qui m’a deschevaulchte du cheval sur quoy il estoit rnontö“. „Saichtes, 


3) B vercer 4) qne il] B qnil 5) B vit 6) B Sarrasins 7) fehlt 
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Sarrassin“ 8 * ), ce respond*) l’escuier, „qu’il est fieulx au conte Aymery 
et a nom Guillaume, mais je croy que nature ne fourma oncquea plus 
beau damoyseau 10 ) qu’il est, et sont luy vii m# de freres, dont il 
n’est ne le plus vyeulx ne le plus jeune, et si ont cinq seurs dont les 
iiii sont richement asseignees, et la cinquiesme n’atent mye d’onneur 
ne de bien que les aultres, car eile 11 * ) est tant 13 ) belle que le beau 
jour.“ 

10. Ass6s fut joyeulx le Sarrassin 1 ), quant il entendi que l’un des 
enffans avoit le sien corps abatu et le cbeval Bauchant conquis, affin 
que il ne luy fust impute, s’il retournoit par finance, par cbevance ou 
aultrement, que il eust est6 3 ) couart ne failli, et que ung meschant 
homme 1’eust menä a descumfiture. 11 respondi moult cortoisement: 
„Bien doibt terre tenir et grant seignourie qui teile lignie d’enffans 
peut voir entour soy“. Sy ne se faint*) de le regarder pour les grans 
horions qu’il a toutejour donn^s et receus, et ses yeulx ne peut sa- 
ouler du bon cbeval 4 ) regarder, que Guillaume faisoit bondir, comme 
s’il vollast en l’air, ne son cueur ne peult desmouvoir de pencier 
au messaige qu’il avoit a faire, et dit a par soy, si que nul ne le 
peult ouir: „Hay! Orable, doulce damoyselle“, fet il, „tant doy le mien 
cueur avoir marry, quant je ne puis le vostre messaige parfurnir, ne a 
Thibaut d’Arrabbe 8 ) presenter le Bauchant, que tant avös doulcement 
nourry. Bien me doy plaindre certainement d’avoir teile rencontre 
faicte, dont ja n’avrös au cueur joye, quant l’avantore savrßs teile 
comme eile nous est advenue, et de moy dever^s 8 ) pctit deill 7 ) faire, 
quant a si petit de gent comme je voy cy [65b] avrons si laschcment 
besongne comme d’avoir est6 descunfilz honteusement et mis en fuite“. 
(95 r) Et quant il se fut lamentö et complaint a par soy, lors revin- 
drent Aymery et ses enffans et ses Chevaliers, les quieulx venoieut de 
convoyer les paiens, c’est a dire, de chasser ceulx que ilz 8 ) n’avoient 
peu prandre a la cource, ains s’en aloient hastivement vers Orange dol- 
lans et non sans cause de la rencontre qu’ilz avoient eue, et sur toutes 
riengs ne plaignoient pour toutes pertes que le cbeval que la damoy- 
selle Orable envoyoit au roy Thibault d’Arrabbe. 

11. Faillie est la chace, et se sont les barons crestiens retrais 
et mis emssamble par de coste ung vivier, ou vindrent Aymery, Her- 
nault, Guibelin et Bernart, et si y fut Guillaume, le noble marcbis 1 ), 
le quel, quant il se trouva aveques eulx, leur demauda ou estoit son 
prisonnier, qui chevaulcboit le bon Bauchant, le quel il avoit conquis 

8) B Sarrasin 9) ce respond] B fait 10) B bei damoysel 11) fehlt in B 
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aa premier coup de jouate. Sy lay amena l’escuier, an qnel on avoit 
bailliö en garde, et qnant Guillaume le vist, il aperceut a son maintieu 
que il estoit de noble lieu issu, et a ce le pen$a ausai que il estoit 
ainasi montö comme aur leBauchant. Si luydemenda: „Commentvous 
apele on J ), Sarra6ain s )“, fet il, „par la foy que vous dev6a a vostre 
dieu?“ „Par foy, sire Chevalier“, fet lora 2 * 4 5 ) le Sarrasin, Ja par moy 
ne vous sera mon nom cel!6, puis que mon non avös demand6, aaichiea 
que on me nomme Archillant, et tel que veoir me pouea, suy roy, ou 
de moinga seigneur de Luisarne, que Cbarlemeine‘) asseiga en faiaant 
aa conqueste en Eapaigne. Il 6 ) aouloit la jadis avoir bonne ville et 
ai forte que Charles y aeey long tempa 7 ), mais ne aay 8 ) comment 
eile fondi; et lors m’en eacbapay par avanture, qui ainsay le voulut 
consentir, et pour mon eatat entretenir me adregay vera Desramä, qui 
mort eat, le quel m’a depuia*) ce souatenu, et je l'ay aervi en tou8 
seB afaires et suy encorea [65 c] avequea le sien filz Desram6“. Et quant 
Guillaume entendi Archillant, qui luy reapondoit a sea demandea, il le 
nraiaonna de rechief, disant: „Or me dy veritä, Sarrasin“, fet il, „ad 
ce que je te demanderay, ai pourrae par avanture pour ce avoir meilleur 
compaignie que de mentirl Dy moy ou eat Desramö, ou tu aloiea, et 
dont tu venoia ores, quant noua te avons 10 ) cy rencontrö, et ay me dy 
quel beaoing menoit toy et tea compuignons“. 

12. Archillant, le roy de Luiaarne, oiant Guillaume qui ainsai 
l’interrogoit, cognoiaaant la bout6 et la cbcvallerie de luy, respondi lors: 
„Croids, aire“, fet il, „que ja (95v) ne voua mentiray de chose que me 
demendiäs, ne que me ai6s') demendce! Puis que m’aväs si estroictement 
queationö, aaichiös que je viengs d’Orange lu giant, ou j’ay lessißs 
Dearamö, lejeune ct nouvel roy, avecques maint noble Sarraaain 2 ) et sa 
fille Orable, la plus belle pucclle du monde, la plus aaige et la plus 
adroicte a la quelle je suy ou eatoye meseaige, et aloie du conaentiment 
du eien pere et de toua lea roia et nobles Sarrassins*) par deversThi- 
bault, filz du roy Fernagua, enArrabbe 4 ) le saluer et offrir la demoy- 
aelle en mariaige, pour tant qu’il eat tant noble et tant beau Chevalier 
que myeulx ne aavroient aasenir*) la pucelle, qui de beaultö n'a aa 
pareille, tant comme le ciel tournie, et damaige seroit, si eile n’eatoit 
bien pourveue selon Testat, la richesae et la grant beaultö, dont nature 
l’a voulue*) parer avequea ce que eile eat de si noble lieu isaue, comme 
chaacum peut aavoir. Sy menois 7 ) de par eile ung cbeval au Chevalier 
Thibault en errea d’amours et en intenction qu’il venist par de$a veoir 

2) B len S) B Sarrazin 4) fehlt in B 5) B Charlemaigne 6) B et 
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Desramö et eile qui de moy ponrra avoir povre nouvelle, car desmontö 
me 8 ) av6s, et mis en vostre mercy et prison dont plus suy des-[65d] 
plaisant pour l’amour de Ia damoyselle et ponr le voiaige que j’avoie 
eDtrepris que pour nulle aultre ehose, si me veille Mahom, le tont puissant, 
aidier“. 

13. Quant Guillaume entendi Archillant qui ainssi luy blasonna 
la beaultd deOruble, la fille Desramfe, le cueurluy esleva en son ventre 
lors, et lni mua le sang') par fine »mour, qui lors en ung moement 
soudainement le desvoia, non mye qu’il eust le sens pardu du tont, car 
il tira a part le Sarrassin 1 ) pour le araisonner a son gre et dist: 
„Or me dictes, Sarrasin 8 )“, fet il, „par la loy que vous ten6s: celle 4 ) 
pucelle dont vous 5 ) cy m'av^s parld, est eile fille de cestui Desram6, ou 
de l’autre qui mort*) est, n’a mye granment, devant Nerbonne?“ 
„Ouy 7 ) certes“, ce respond lors 8 ) Archillant, „eile est sa fille voire- 
ment, et tant est belle, doulce, gracieuse et plaisant que je croy que 
au monde n’a sa pareille, ne de banls biens garnie comme eile est. 
Si en dit chascum, tant que je croy, qu’il ne luy pourroit mesavenir, et 
se eile est belle, nutel peut l’en dire de Thibault 8 ), le jeune roy d’Ar- 
rabbe 10 ), au quel eile est Offerte en nom de mariaige, et la luy pre- 
sentera le sien pere Desramö, se il passe mer et il veult par de$a venir.“ 
Si ne se poet 11 ) plus tenir Guillaume de parier, ains respondi: „Vous 
en parlös bien a vostre aise, sire Sarrassin 8 )“, fet il, „et tont esbahis 11 ) 
ser6s, quunt la chosse verrös retourner au rebours de ce que vous 
penc^s, car tant vous ose bien dire que jamais Thibault ne montera 
sur le Bauchant, s’il ne le conquiert comme je l’ay conquis 1 *) a la 
lance et a l’escu, ne il n’espousera la pucelle que Orable vous ay ouy 
nommer, se remede y peut par nulle voie estre mis“. Et lore fut 
Archillant si esbahy que merveilles, (96r) quant il vist Guillaume ainssi 
courroucid, pour tant qu’il cuidoit bien [66 a] recevoir mauvaisse com- 
paignie. 

14. Guillaume, pengant en soy la beaultö de Orable, et ja naf- 
vr6‘) au cueur de l’amour d’elle qu’il n’avoit en sa vie veue, regarda 
Archillant et luy dist: „Vous estes mon prisonnier, Sarrasin“, fet il „et 
de vostre corps puis faire ce qu’il me plaira, tandis que je vous tienga 
en mon dangier, c’est a dire, de vous faire mourir de teile mort comme 
il vous plaira, ou vous me delivrer, se bon me 2 ) semble, mais se une 
chosse vouläs faire pour moy loyaulment sans faillir, saichiös que de 
vostre corps ne avr£s ne 8 ) mal ne desplaisir, en quelque maniere que 

8) B men 
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ce soit, ains vous en lesseray aller qnictemeot et franchement saulver 4 ) 
voustre vie et sans raensson nulle du monde, ne argent ou finance 
paier“. „Par non dien, sire“, ce respond 5 ) lors Arcbillant, „celuy 
eeroit mal courtois qui ne vous mercieroit de teile offre, comme vous 
me faictes. Et, tant qu’a moy, je vous mercie et vous respons 8 ) que je 
suy tout prest de faire tont 7 ) ce que vous 8 ) me vouldrös commander, 
pourveu que de ma loy renoncer ne soie presst. Car ce ne feroie je 
jamais, tant que je 8 ) avray vie au corps, mais, au seurplus, pourmavie 
avoir saulve, n’est rien ou monde que je ne feisse, se commandö le me 
avös ,0 ), puis que je suy en voustre dangier“. 

15. Le damoysel Guillaume, oiant le Sarrassin 1 ), qui prest estoit 
de faire son plaisir, luy respondi lors: „De la vostre loy renoier ne vous 
presserayje ja, sire Sarrassin 1 ) u , fet il, „se*) n’est du vostre bon gre, 
car a force pourriös vous estre bon Crestien, s’il ne procedoit de bon 
oueur, sy ne pen$oye je mye a ce, quant vous en avös parlö, mais se 
faire le vouliös, puis qu’il m’en souvient et amenteu le me avös, vous 
requierz je de croire celuy ou quel nous creons 8 ), se bon vous semble, 
et vous y avös eue aulcune pencee, ou, sy [66b] non, vous serös 
quicte, se bon vous samble, pour moy faire un messaige a la belle 
Orable, dont vous avös le mien cueur de teile heure esveilliö que je 
ne BQay voie ne maniere comment il pourra reposer, jusques a ce qu’il 
avra eu nou veile et responce de ce que vous ferös pour moy“. „Or me 
dictes que je diray a Orable, sire damoysel“, fet il, „puis que le cbois 
m’avös bailliö de renier ma loy et de faire voustre messaige, car l’un 
m’est plus agreable a faire que l'autre, puis que necessitö me con- 
traint ad ce“. Et lors luy respondi Guillaume: „Vous m’avös dit 4 ), 
Sarrassin 1 )“, fet il, „que vous venös d’Orange, quant je vous rencon- 
trey et que je conquis le ßauchant sur vous, (96 v) sy vous donray 
congiö ct quicteray de toutes raemjons de finance et aultrement 
purement et nectement, pourveu que la vous en retournös, et je vous 
feray conduire, se mestier est, et me promecterös et jurerös sur le 
serment que font tous Sarrasins de moy salver Orable, dont tant m’avös 
parlö que j’en suy au cueur amoureusement fern et luy presenterös ung 
esprevier, le quel vous luy baillerös de par moy en lieu et escbange du 
Bauchant, qu'elle envoioit par vous au roy Tbibault, affin qu’elle le recoip- 
ve s ) par ainssi que jamais tant comme vie me pourra ou corps batre 8 ), 
je n’avray darae, damoysellc ne aultre a femme, si non eile, que j’aime 
sur toutes riengs par le raport que vous m’avös fait de sa grant beaultö, 
dont dieux me doint joye. Et tant luy faictes bien savoir aussi que j'ay 

4) A saulue B sauue 5) ce respond lors] B fet 6) B respont 7) fehlt 
in A 8) fehlt in A 9) fehlt in B 10) B auies 

16. 1) B Sarrasin 2) B si 8) A croirons 4) vous m’aviös] B Vona 
manes dit &) B recoiue 6) B battre 
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en presence fait a diea serment 7 ) et promesse que, se Thibault la vient 
par dega querir ne prendre a femme, je le chasseroie et poursieuviroie 
avant jnsques a l'arbre qui fendi, qne je ne luy tollisse on que monrir 
ne le feisse de mort crnelle et hontense 8 9 ). 

16. Saincte Marie! comme fnt joyeux et confortd le Sarrassin 1 ) 
Archillant [66c], quant il se senti pour si petit de chosse delivrd 
de prison, ou myeulx vaulsist qu’il fnt mort, ponr les griefs manlx 
qn’il Ast depuis souffrir a Garin d’Ansseune 3 ), frere de Gnillanme. II 
respondi adoncques sublillement, feignant qn’il ne l’enst point ouy nom- 
mer: „Et de par qui feray je cestuy messaige, sire“, fet il, „se ainssi 
est que je me treuve devant la belle Orable 8 ), et quelle nouvelle 
lny porray je raporter de son cbeval, qu’elle m’avoit baillid ponr 
presenter au roy Thibault, quant je ensse vers lny estd arrivd 4 ) 
en Arrabbe?“ „Vous lny dirds, Sarrassin 1 )“, fet il, „que Tun des filz 
Aymery de Nerbonne, nommd Guillanme, lny envoye cest esprevier 
par don et escliange du Banchant, qu’elle envoioit par amours au roy 
Thibault 5 ), et que a amours n’avru eile mye failli, si luy plaist, car 
je l'aime de tont mon cueur pour les grans biens qne de son corps 
vous ay ouy racompter. Si meneray le cheval a Paris par devers 
l’empereur, le quel me doibt proncbainnement adouber Chevalier, et en 
penceray comme de mon corps, pour l’amour d’elle, qui l’a si doulcement 
nourry, comme je vous ay ouy racompter“. Sy luy respondi Archillant 8 ), 
comme moult joyeux, et non sans causse, car il avoit la vie saulve 7 ), 
pour peu de peinne, ce luy sambloit: „En moy vous pouds fier seure- 
ment, sire“, fet il, „de vostre messaige faire, sans riengB oublier de dire 
a la dumoyselle ce que me cbargids sur ma foy de faire 8 ), car je 
l’ay bien retenu et mis a memoire 8 ). Sy luy reciteray, en luy pre- 
sentant Pesprevier, que Gnillanme, le filz du conte Aymery de Nerbonne, 
lny envoye en eschainge du bon Banchant, que je menoye au roy Thi- 
bault en Arrabbe 10 ), et luy diray qne, pour les grans biens que de 
eile vous deiz, moy estant vostre prisonnier et pressd (97 r) de veritd 
dire 11 ), vous 13 ) l’aimds plus qne damoyselle nulle du monde, et que 
jamais aultre n’avrds a femme si non eile, [66d] et oultre plus luy 
diray que, se Thibault d’Arrabbe 18 ) passoit mer pour vostre corps vouloir 
par avanture avoir ou em mener, vous l’en garderds a vostre pouoir et 
le chasserds 14 ) avant jnsques oultre la Rouge mer, car ainssi le vous 
ay ouy racompter, ce me a sembld 15 )“. 

7) a diea serment] B serment a diea 8) et honteuse] fehlt in B 

16. 1) B Sarrasin 2) B Aussenne 3) fehlt in A 4) fehlt in B 
5) B Thibaut 6) B Archilant 7) B sauue 8) de faire] fehlt in B 

9) a memoire] B en m. 10) B Arrabe 11) et pressd de veritd dire] fehlt in B 

12) B qne vous 13) B d Arrabe 14) B chasserent 15) ce me a sembld] 

B ce me aemble. 
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17. Dieux! comme fut Guillaume joyeux, quant il ouy le Sarrasin, 
qui ainssi bien luy recita ce qu’il devoit dire 1 ) a Orable, Ia noble 
pucelle, de par lny. II Iny fiat touchier*) son doyt a ses dens lors, en 
signifiance de bon et vray Sarrassin 8 ), qni pour nulle rien ne se 
vouldroit parjurer, et lors luy tendi Guillaume l’esprevier et luy mist 
sur son poing, donl Hernault, le sien frere, ne fut gueres 4 ) content, 
car bien parcent que il luy fist ung cheval delivrer pour soy en 
retourner. Si ne se sceut taire, ains luy dist sy baultement que bien 
l’entendirent Ayinery et ses aultres filz Bernart et Guibelins®): „Ne 
faictes cbosse qui a tous autres soit prejudiciable, sire Guillaume“, fet 
il, „et nous dictes, se cestui Sarrasin a sa loy renoncee®), ou quelle 
cbosse vous en voulds faire“. Si luy respondi Guillaume: „En vous est 
du demender, sire Hernault“, fet il „et en moy de vous en respoudre ce que 
bon me samblera. Saichids que mon segret ne vous diray mye, tant 
que a present, mais a ce que de rien que je face ne vous donnids 7 ) 
merencollie, vous dy je que mien est le prisonnier et non a aultre, si 
en puis faire ce que bon me samblera, et des vostres, quant pris les 
avrds, ferds a vostre bon plaisir pareillement, sans que ju y soit par 
moy mis empescbement.“ Et lors em mena 8 ) Guillaume Archillant a 
part et le condnisy jusques a ce qu’il eust ung val passe et que il 
vist Orange plainnement. Puis luy recommanda son fait et le regarda 
chevaulchier, l’esprevier sur son poing, dont il fut auBques soigneux, et 
moult intentivement®) en pen^oit en le regardant de lid [67 a] couraige, 
disant a soy meesmes que par luy avoit il la vie saulvee 10 ). Sy 
se mist le damoysel Guillaume au retour, quant il eust auquea le Sar- 
rassin*) regardd chevaulchier, et retonrna vers le sien pere Aymery 
et vers ses freres, les quieulx ne savoient du fait Guillaume que pencer. 
Mais a itant 11 ) se taist ore l'istoire d’eulx et retourne a parier du 
me8saige que fist le roy Archillant au roy Desrame et a la damoyselle 
Orable. 


Kap. XX. 

Comment Orable, la noble damoyselle, envoia segretement 
dire a Guillaume qu’il se gardast et que Archillant et 
Clargis avoient sa mort jureef. 

(97v) 1. Or dit l’istoire que, quant Guillaume, le vaillant damoysel, 
eust mend Archillant, le roy sarrassin 1 ), en son chemin et tird du 


17. 1) devoit dire] B auoit a dire 2) B toucher 8) B Sarrasin 
4) B gairea 5) B Guibelin 6) B renonciee 7) B donnes 8) B en mena 
9) B ententinement 10) B sauuee 11) a itant] B a tant 
f A jnrie • 

1. 1) B sarrasin 


Digitized by Goo; 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



46 


Heinrich Tbeuring 


dangier de ses freres, les qnienlx l’eussent voulentiers occis et retenu 2 ), 
et Gaillaame si fat de lay departi, il chevaucha tant que il pardi *) la 
reue des Crestiens, et en aplovoiant l’espervier 4 * ), par le quel il avoit 
la vie saulve, fist taut, en pen^ant a moult de chosses 3 ), queil 6 ) arriva 
en 7 ) Orange et chevauchant parmy la cit6, l’oysel sur le poing, ainssi 
arm6 qn’il estoit et son escu trouö et 8 ) despennö da coap qne Guil- 
laume [67 b] lay avoit donnö, le regardoient ass6s ceulx de la citö, 
les qnienlx s'esmerveilloient de son fait. 11 vint en Gloriete, le palaix 
royal, et desscndi*) an perron du cheval qne Gnillanme lny avoit 
fait baillier 10 ), si qne des estuiges haults“) et fenestraiges le virent 
les seignenrs, les dames et damoyselles et Orable meesmes ,a ), la quelle, 
comme dit l’istoire, pen^oit 13 ) nng pen avant ce qu’il arrivast au bon 
destrier Bauchant, si ne lny en raportoit son cnenr nulle bonne uou- 
velle, oar ja estoient cenlx arrivez w ) qni estoient eschapp6s de la ba- 
taille, les qnieulx avoient les nouvelles semees de la rencontre et du 
cheval Baulchant 1 *) qni estoit pardn. Les nobles Sarrassins *•) en 
tenoient lenr parlement et dirent les nngs unx aultres, quant ils 
virent Archillant dessendre: „Archillant n’a mye tant pardn comme 
on disoit“, faisoit l’nn, „car il a nng cheval amen6 en lien 
dn Bauchant, qni lny fnt bailliö de par la demoyselle Orable“. 
„Vous dictes voir certes“, font les aultres, „et si y a recouvrö nng monlt 
gent esprevier, si samble myenlx qu’il viengne de gibier qne de la 17 ) 
bataille, jagoit ce qne son escn soit troue.“ Et, en ce disant, est Archil- 
lant mont6 les degräs et a trouvd Desramez 1 *) en sale tont pencifs pour 
les nouvelles qu’on lny avoit raportees de la prise d’Arcbillant l *), de 
la perdicion da cheval et de la mort Sinagon, qui tant estoit vaillant 
qne nul plus. Et, tont ainssi habilliö comme il estoit, s’en ala devant 
Desramös, qni, quant il le vist, lny dist de couraige troublö et non 
mye mal men: „Mal ressemblös homme qui viengne de bataille, sire 
Archillant“, fet il, „et myeulx apiert 2 “) a vostre maintien qne vennez 
da desdnit, a la parance de cest oysel que je voy sur voustre poing.“ 
2. Archillant de Luisarne 1 ), oyant le roy 2 ) üesramö, qni a lui 
parloit moiti6 a gen, moiti6 a certes, se gecta a genoulx devant lny 
et lny dist 3 ): „Mal savös le fait, sire“, fet il, „et quant dit le vous 
[67c] avroye, je croy que ja ne seroie par vous 4 ) rigollö, sy vous dy 
tant (98 r) que, quant onest enträ en une feste, le sens est d'en savoir 

2) les quieulx l’eussent voulentiers occis et retenu] fehlt in B. 3) que 

il pardi] B quil perdi 4) B l’esprevier 5) en pen^ant a moult de chosses] 

fehlt in B 6) que il] B quil 7) B a 8) trou6 et] fehlt in B 9) B des- 

cendi 10) B bailler 11) B haulx 12) B mesmes 13) B pensoit 

14) B arriues 15) B Bauchant 16) B Sarrasins 17) fehlt in B 18) B Des- 

rames 19) B d Archilant 20) B apert * 

2. 1) B Liusarne 2) le roy] fehlt in B 3) et luy dist] B disant 4) B voz 
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saillir a son honneur; ainssi m’est il avenu, se le voir en disoye, et 
mort feiisse 5 ) saus nul remede, n’eust este la prommesse que j'ay faicte 
a UDg Crestien, le qnel m’a la vie saulvee, pour cestuy oysel presenter 
a Orable, la vostre fille, la qnelle chosse me convient faire par contrainte, 
se je ne Teil*) ma loy avoir fanlcee“. Adonq Iny respondi 7 ) Desrame: 
„Bien vous croy de ce certes 8 ), Archillaut“, fet il, „et bien say que 
il convient aulcnne 9 ) fois faire pour la 10 ) vie saulver, qui n’est mye 
peu de chose, au vrai considrer 11 ), et se ainssi l’av6s fait, de ce vous 
tieng je a saige, car nul autre ne l’eust pour vous 4 ) fait.“ Archillant, 
qui de 11 ) grant desir avoit de soy aquiter, lessa") lors Desraraö et s’en 
ala, ou il cuida myeulx trouver Orable, la quelle, quant il vist tenir l’oy- 
sel sur son poing, luy dist tout baultement: „Comment va, sire Archil- 
lant“, fet eile, „aves vous le Bauebant, que le mien pere vous bailla, 
a cel oysel que je voy’ 4 ) sur vostre poing, changtö 1 *)?* „Nannil'»), 
damoyselle“, fet il, „car peu avriös gaiguö 17 ) a faire un tel eschange, 
mais tant vous dy que pour le cheval aves l’umour conquise d'un 
gentil damoysel, qui oneques portast armes, ne qui montast sur destrier. 
Et se de sa fasson ") vous avoie la moiti6 racomptee, je avroye fait ce 
que je doy faire veritablement, ja soit ce que de ce je n’aie aulcune 
Charge de par luy ne de par aultre, mais quant on dit du bien le bien, 
on ne fait que dire le voir 1 *), ory”) suy je tenu, si convient”) que je 
m’en acquite“. 

3. La damoyselle Orable, veant Archillant joyeux, et non sans 
cause, car eile, et 1 ) l’esprevier et le Baulchaut*) que eile envoioit au 
roy Tbibault, estoient causes de la de-[67d]livrance de son corps et 
de sa sent6, puis que 1 ) ainssy s’en estoit venu franc et quicte pour 
luy faire son messaige, mist peinne d’escouter en le regardant ferme- 
ment, et il luy dist: „Quant de cy me parti, damoyselle“, fet il, „saichiös 4 ) 
que ce fut en intenction que je allasse en Arrabbe devers le roy Thi- 
bault, au quel le vostre pere m’envoioit*) pour l’avancement, bien et hon- 
neur de vous et de vostre muriaige, et faisoie mener en destre le 
Bauchant, sur le quel me convint munter a grant besoing, car comme 
a deux lieux de cy, en allant noustre chemin, trouvasmes gens, que 
avanture nous presenta, entre les quieulx me vint ung Crestien par teile 
vertu rancontrer qu’il me porta par terre, et la fut le Baulchant 2 ) (98 v) 
pris, par luy conquis, et moy pris et rendu au conte Aymery, qui en 
garde me bailla, tandis que la chace et la bataille se maintint. Sy 

5) B fliese 6) B vueil 7) respont 8) fehlt in B 9) B auennes 10) B sa 
11) B considerer 12) fehlt in A 13) B laissa 14) B vous voy 15) fehlt in A 
16) B nenil 17) B gaignie 18) de sa fasson] B de la facon 19) A veult 
20) fehlt in B 21) B comment 

3. 1) fehlt in A 2) B Bauchant 3) fehlt in B 4) B sachies 5) B men- 
noieoit 
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regarday soigneusement Testat, la fa^on et la condaite de celay qni 
m’avoit abata, et qai le Baulchant’) chevaulchoit, mais je croy qne 
ou monde n’ait 8 ) eon pareil en fait d’armes, carpar lay furent nos hommes 
descunfilz 7 ) et niis en chasse. Et qaant il fut retournd, lors le veiz je 
tout a mon loisir, car il me manda comme eon prisonnier, et enquist 
mon estre, qui j’estoye, dont je venoye et on j’aloye, et qai estoit le 
cheval qu’il avoit conquis, et bien me fist sur ma loy convenancier 8 ) 
qne veritö luy diroye sans mentir. Sy ne ly eusee refiussö pour doubte 
de mort et ponr tout le tresor da monde. Je lay nommay mon non 
lors et qui je estoie, et si luy deis queje venoye d'Orange etque j’aloye 
en Arrabbe ponr vostre mariaige et que, en signe d'erres et de prom- 
messe aulcune, je menoye ce destrier presenter an roy Thibault, et croy 
bien que je lny parlay de vous et de vostre beaultö et noblesse si avant 
que je luy veis [68 a] coulenr muer, en quoy je pris mauvaix espoir, 
car lors cuiday je qu’il me deust occire, mais non fist, aiu^ois 9 ) me 
araisonna doulcement, et me demenda si je vouloye niourir ou en vie 
demourer. Je lny priay mercy lors, ponr ce que ja mourir n’eusse voulu, 
et il me dist que, se je luy vouloye ung messaige faire, que je avroie 
la vie saulve. Sy luy acorday finablement que ouy 10 ), et que je feroie 
ce qne Ten vouldroit en tel cas, pourveu que ma loy ne feust par moy 
relenquiA Que vous feroie je longcompteV Je luy ay“) bien prommis 
de vous aporter cel esprevier que cy vous livre, par ainssi qu’il a son 
dieu jurö, et je Tay ouy que jamais en son vifvant n’avra feinme, si non 
vostre corps, du quel il fut si entrepris et amoureusement fern, quant 
il me ouy ’*) de vostre gracieusetd et grant beaultß parier que jamais, 
ce dit il, ne vous onbliera, et que ja au roy Thibault") ne soit le vostre 
cueur fichte, car il se vente de le destruire et chacer") si loing comme 
il pourra savoir, se il s’efforce ou met en peinne de vous vouloir espou- 
ser. Et bien me acerteinne que, quoy qu’il luy couste, il vous con- 
querra et avra pour vous faire baptisier et estre Crestienne. Sy ne 
s$ay mie qu’il en fera, mais recepväs") Tesprevier, s’il vous plaist, 
car moult me tarde que je aye") ma convenance acquitee, affin que 
a Taudevant de luy et de sa compaignie me puisse retourner, avant que 
celuy et ceulx de sa compaignie aient le Kosne passA“ 

(99r) 4. Saincte Marie! comme fut le cueur de la damoyselle en 
grant entrepoix et balance, pour l’amour du roy Thibault, que son 
pere luy vouloit donner, le quel eile n’avoit oncques aim6, si non simple- 
ment, que pour peu s’en tust eile relaschiee 1 ), et pour Turnour de celuy 


2) B Bauchant 6) n’ait] A ait 7) ß desconfis 8) B conuenancer 
9) B ancois 10) B ouii 11) B a 12) B oyt 13) B Thibaut 
14) B cliassier 15) B recoiuos 16) A aue 
4. 1) B relaschee 


Digitized by 


Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Die Prosafassung der „Enfances Guillaume 1 


49 


que 2 ) onquea eile [68b] n’avoit veu, ne lui eile, comme Archillant luy 
avoit racompte, dont amoura par ses eatincellcs lui convoioit son fen 
juaquea pres du cueur voire, ai que legierement et a coup ful alumd. 
Et lora chaDga eile coulleur, car bien pen$a que celuy n’cstoit mye 
vilain qui pour avoir ouy d’elle parier 3 ) estoit entrd en amours. Sy 
luy reapondi ausques aaigement: „Du vostre mesaaige voua ser6a gran- 
dement acquicte, aire 4 ) Archillant“, fet eile, „mais, que vous m’en 
ai6a dit le nom de celuy de qui voua me 4 ) av6s cy longuement tenu 
parolle, et qui il eat auaai, car tel pourroit il eatre que je recepveroie 
l'eaprevier, et de tel lieu venu auaai que je m’en deporteroie et plain- 
droie le Bauchant en mon cueur, pour tant 5 ) que je l’ay nourry ai 
doulcement“. „Certainnement, damoyaelle“, fet il, „de ce me ßouvint 
il, avanl que je prenisse l’esprevier, et il me dist que il avoit non 
Guillaume, et qu’il eat filz du eonte Aymerv, le quel a .vii. tela bache- 
liera, comme il eat tout notoire et commun, mais pour sa noble, see, pour 
son contenement, pour son doulz parier, pour sa grant gracieusetg, pour 
an courtoisie, pour la grant beault6, dont nature peut homme fourmer, 
et aa chevalerie, bonneur et bonne grace recorder u’en aavroit nul, tant 
saiche dire, trop avant parier. Au regart du Bauchant, il mc dist bien 
que jamaia Thibault dessus ne 8 ) montera, a’il ne le conquiert sur lui 
en fait d’armea.“ Et a cea parolles a la pucelle tendue la main et a 
l’eaprevier receu 7 ). 

5. Moult fut joyeux Archillana ’), quaut il viat que la damoyaelle priat 
l’eaprevier. 11 luy demenda s’elle eatoit contempte et se aon measaige 
estoit par luy bien acquitä, et eile luy reapondi: „De l’eaprevier me 
tien content, aire Archillant“, fet eile, „et bien ait celuy qui le m’en- 
voya, car pour 1’amour de Iny, et en lieu du Bauchant, qu’il a conquis, 
le [68c] garderay je tant comme je pourray, mais d'amonr croy je que 
entre le Crcstien et moy n’avra ja plua grant inoyen qu’il y a ores. 
Sy suy ausques 2 ) recumforlö, pour tant qu’il eBt ai plain de vaillance 
comme ditea“. „Par toua noa dieux, damoyaelle“, fet il, „il 3 ) eat bien 
chevallereux voirement, maia tant voua dy que, a’il a longue duree, il 
grevera la loy que noua tenona, ay luy pourchaceray honte et damaige, 
avant qu’il soit deux jours, se je puis“. Et a tant eat Clargis aveques 
eulx venu, le quel avoit ja aeB hommes fait 4 ) armer, au moings com- 
mandö (99 v) que ilz se armassent pour aller a la reqeusse 5 ) d’Archillant, 
que mye ne cuidoit qu’il feust arrivA Sy featoierent 8 ) l’un l’autre lora 


2) A qui 3) pour avoir ouy d’elle parier] B pour auoir delle oy par- 
ier 4) fehlt in B 5) pour tant] B tant 6) B non 7) tendue la main et a l’es- 
previer receu] B tendue la main a lesprevier et la receu 

6. 1) B Archillant 2) B auques 3) fehlt in A 4) fehlt in A 
5) B resqueusse 6) B festierent 
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devant la pucelle et prirent complot d'aler a l’andevant des Crestiens 
et de les rues 7 ), jus avant qu’ilz enssenl leRosne pass6, et tant menas- 
serent leg Crestiens devant la pucelle que eile sceut tout leur convine 8 ) 
et quel gent 9 ) ils devoieut mener en leur compaignie. Sy ge partirent 
de la chambre a itant, et eile demoura comme peusifve. 

6. Dieux! comme egt la noble damoyselle merencolieuse *) de Guil- 
laume, pour l’amour du quel amours faisoient le sien cueur frisonner. 
Elle tient l’esprevier qu’il luy avoit envoyd sur son poing et lui fait 2 ) 
gorge et a faicte si genctemment qu’on ne pourroit myculx, et moult 
jntentivement 1 ) le regarde, comme celle qui y prent son plaisir, et lors 
se renouvelle en son cueur l’amour du noble damoysel disant: „Las! u 
fet eile, „quedoyje faire sur ce que j’ay ouy 4 ) presentement conclure ? 
Doy je laissier mourir celuy qui pour m'amnur avoir m'u mandö qu’il 
passera mer et que il occira Thibault, 6e il s’entremet de moy vouloir 
avoir en mariaige, et qui tant m’u de nouvel enaimte*) qu’il a jur6, 
comme j’ay ouy certiffier a Archillant, que jamaig |68d] aultre dame 
ne damoyselle il 9 ) ne espousera que moy qu’il ayme, et oncques ne 
me vist, qu’il desire avoir, et ne me cognoist, qui, pour me 7 ) mander 
de ses nouvelles, a saulvee la vie a celuy qui ga mort veult pourchacier, 
par envye du Bauebant, qu’il a vaillamment conquis eu fait d’armeg? 
Nain*), certes, je seroie consentant de sa 9 ) mort, et est le cheval 
eien, au vrai jugier, gy le secourray a mon pouoir pour l’amour qu’il 
a a moy et pour l’amour de l’egprevier que j’ay receu de luy, comme 
par acointance d’amours, qui ses aiguillons’ 0 ) fait a mon cueur sentir 
et en moy avoir cognoissance que je feroie grant desloyault6, ei 11 ) 
ainssi lessoie“) mesebeoir a celuy qui tant e6t douls, bei et courtois 
comme j’ay ouy 1 *) racompter.“ 

7. Orable, la noble pucelle, appella son chambellan adonq, car 
plus se fioit en luy que en nul homme vifvant, et luy dist: „Aultre 1 ) 
fois me suy fi6 2 ) envous, Atiz*)“, fet eile, „et tant j’ay trouvö de loy- 
aulte et de bonte que a nul aultre ne vouldroie une sogrete besongne*) 
reveler, si non a vous, a qui je racompteray mon cas une aultre fois 
plus a loysir et si amplement, quant*) bon mestier avray de vostre 
conseil. Mais maintenant ay necessairement a faire de voustre 
aide, vous montetes a cheval, le plus legierement que vous pour- 
rös, et fetes diligence possible et myeulx, se faire ce peult 6 ), de 


7) B ruer 8) B commune 9) quel gent] B quelz gens 

6. 1) B malencolieuse 2) B fet 8) B ententiuement 4) B oy 

5) B enaime 6) fehlt in A 7) wird in B wiederholt 8) B nenil 9) B la 

10) B agui Ilona 11) B se 12) B laiasoie 13) j’ay ouy] B je ay oy 
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aller ou vous pourres les Cretiens trouver, les quieulx sont comme a 
deux ou a .iii. lieues d’ycy, comme (100r) m’a Archillant raportö, le quel 
m’a de par ung Crestien, fils Aymery de Nerbonne, presente cest espre- 
vier par amours, en lieu du Bauchant, que le mien pere Desramös 
envoyoit a Tbibault d’Arrabbe. Sy ne doit, ce me semble, celuy 
Crestien nul mal avoir dont je soie consentente 7 8 ), ains luy doy bontö 
pour courtoisie, car [69 a] amour demende et requiert amour. Se il ne 
me ayme, je ne le doy pour ce hair, mais le garder 9 10 ) de mal a mon 
pouoir en recompence du present amoureux que il m’a fait. Et luy 
dirös, quant la serös arrivö, que il se tiengne sur ses gardes, ou que 
il face le plus grant devoir qu’il pourra de chevaulchier et luy et sa 
compaignie esloignier 1# ), car Arcbillant ll )> Clargis et Acquillant, qui 
le Bauchant menoit, ont sa mort juree, se tenir le peuent avautaigeuse- 
ment“. 1 *) 

8. Aatiz 1 ), le noble chambellain, oiant la damoyselle et veant sa 
maniere araoureuse, luy respondi lors: „Voustre commandement est 
mou plaisir, damoyselle“, fet il, „et vostre messaige feray a quelque 
peine, mais que je saiche a qui je me deveray adrecier *), car Aymery 
a plusieurs 8 ) filz, et je croy que mye ne vouldriös que chascum d’eulx 
tous sceust voustre pencee, car amours se veullent d’elles mesmes 
traictier celeement, et si feroient quels que petis ou aultres ensseignes 
bonnes, affin que de luy feusse myeulx creu et aussi que il me deist 
plus hardiment sa pencee“. „Vous dictes voir, certes, Atis, beaulx doulx 
amis“, fet eile, „car tel pourriös trouver voirement a qui rien ne feriös, 
se son nom ne vous disoie. L’en m’a dit que il a a non Guillaume, a 
celluy deverös vous parier, et a ce aussi le pourrös vous cognoistre 
que il chevaulche le Bauchant, que j’ay si longuement fait nonrrir*). 
Sy luy dirös ce que je vous ay dit, et a ce que myeulx vous doie 
croire, et pour autres raisons aussi, luy porlerös les giöts de l’esprevier 
qu’il me a # ) envoyö par Archillant '), par quoy il devera croire cer- 
tainnement que se sont vraies enseignes“. Et lors prist le noble cham- 
bellain 8 ). Aatis les giöts que la pucelle luy bailla, et le plus tost qu’il 
peust*) monta au 1# ) cheval, puis s’en parti d’Orange 11 ) et tant chevaulcha 
que il vist les Crestiens, les quieulx faisoient leurs chevaulx repaistre 
en l’ombre dune haie, [69b] ou 1 *) ils s’estoient ombroiös a l’avanture 
et s’estoient mis le plus seuriement qu’ils avoient peeu“). 


7) B consente 8) A gardes 9) fehlt in B 10) B Archilant 11) avan- 

taigeusement] B en lenr auantage 
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9. De tant loing, comme Aatiz ') peust la corapaignie du conte 
Aymery aparcevoir, il prist son chapperon et le balia a l'entour de luy, 
eu signifiant que il vouloit a eulx parier, et tant fist qae Guillaume 
l’avisa, le quel dist baultemeut: „Je croy que ce seit la ung p.iyen ou 
aultre, qui monstre quelqne eigne, ne 8Quy veritablement a qui ne a 
quelle cause (100 v). Mais par la foy que je doy a dieu, je le savray 
prochainement“. Il niist le frain au Buuchant adonc, puis monta en 
la seile et se mist a cbemin vers le Sarrasin, qui bien le veoit acourir 
et ses freres tous trois aprfes luy, qui mye ne le voulurent lesser 2 ) aller 
seul. Et tant fist que il 3 ) se aprouchn du cbambellain 4 ) Aatiz ') et luy 
dist: „Es tu paien, ou qui es tu qui ainssi monstres les eignes de ton 
chapperon, que or le me dy et que tu*) vus cy 3 ) entour querant, 
affin que de toy puissions 7 ) estre asseurös“. „Paien suy je voirement“, 
ce respondi Aatis 8 ), „si demende l’un des enffans au conte 9 10 * * * ) Aymery, 
nomm6 Guillaume, car a luy me convient necessairement parier.“ „Or 
dy ce qu’il te plaist, Sarrassin“ “), fet lors Guillaume, „car saiebiös que 
je suy celuy que tu as presentemeut demendd“. Sy le recongnut Aatis 
legierementau cheval qu’il chevaulchoit, comme la pucelle Pavoit avis6, 
et luy dist: „Bien vous en croy, sire"), certes“, ce luy respondi **). 
Aatis, „car vous cbevaulchiös le Bauchant que 1 *) huy matin tolestes 14 ) 
au roy Archillant de Luisarne, si vous puis bien dire ce pour quoy je 
suy envers 14 ) vous venu.“ 

10. Le noble cbambellain Aatis tira de son seing Guillaume leB 
les giöts que la damoyselle luy avoit baill6s pour enseignes, et 
les luy monstra disant 1 ): „Que vous diri6s de ce cy, sire Guil- 
laumo“? fet il. Et lors luy respondi Guillaume comme en sous- 
riant: „Je diroye que vous venös de 2 ) devers Orable, la noble pu- 
celle, [69 c] fille du roy Desramös, et ad ce le s$ay que buy matin 
lui envoyeay 3 ) ung esprevier, le quel estoit en ces giöts cy enfermö, si 
vous prie, sire Sarrassin 4 )“, fet il, „que d’elle me racomptiös chosse, 
dont le mien cueur se puisse et doie aulcunemeot resjouir“. Et Aatis 
luy respond uusques cöurtoisement: „La damoyselle vous salue par moy, 
sire Guillaume“, fet il, „et pour l’amour de l’oysel, que envoyö luy 
avös, dont je vous ay les giöts rendus, vous veult eile de mal et de 


9. 1) B Aatis 2) B laissier 3) qne il] B quil 4) B chambellan 
5) fehlt in B 6) B icy 7) B puissons 8) ce respondi Aatis] B fet il 
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ennuy garder a eon pouoir et vous munde qne en Orange, dont vous 
n’estes mye trop loings, sont Sarrassins 5 ) armäs, ne s$ay mie qnel est 
le nombre, pour venir snr vous pour le cheval ravoir, se il en peuent 
trouver la maniere, car tant sont dollans de l’avoir perdu qne mer- 
veilles, pour les repronches qu’ilz en ont du roy et des princes sarras- 
sins 6 )“. 

11. Gaillanme lemarcbis 1 ), oiant le chambellain Aatis, qui nonvelles 
luy raportoit de la pncelle, regarda assäs de fois les giäts qne il lny 
avoit aportäs, puis se afficha snr le Bauebant et dist: „Viegne 9 ) Archil- 
lant, quant il vouldra“, fet*) il, „car ja n’avra le cheval par force, 
par amour ne aultrement, se il n’a le mien (101 r) corps aveqnes, car 
je le garderay pour l’amour de la noble damoyselle. Et a Archillant 
ne feray je nul desplaisir, se par avanture il vient cy, comme je vous ay 
ouy racompter, ains luy saulveray la vie encores une fois, se il a 
mon messaige fait en la maniere que il 4 ) m’avoit convenancä 5 ) de 
faire“. „Ouy 6 ) certes, franc damoysel“, fet Aatiz 7 ), „de ce vous as- 
seure*) je fermement, car je l’ay ouy a la damoyselle parier, en lui 
disant tant de vous que plus n’eust sceu dire au monde, pour quelque 
promesse qu’il eust faicte ne pour tont l’or [69 d) du monde, et si 
veis a la damoyselle recepvoir l’oysel, comme aux enseignes que je 
vous ay cy 9 ) aportees le pouväs croire, sy ne vous fiäs nullement en 
Archillant, car au departement qu’il fiel d'elle, aveques ung roy paien, 
nommö Clargis, luy ouy voustre mort jurer, se il vous peult 
aconsieuvir, avant que vous aiäs passä le Rosne, et pour 10 ) ce m’a cy“) 
transmis Orable, la noble pucelle“), la quelle vous monstre signe 
d’amitiä en ce faissant“. „Bien l’apar^oy, certes, Aatis“, ce respond“) 
lors Guillaume, qui tant eust le cueur eslevä de joye qu’il estoit comme 
ravy par fine amour, qui le destregnoit, „mais or me dictes, je vous 
em prie, par quelle maniere“) je pourroie face a face veoir la belle 
que le mieu cueur desire tant que je fay grant doubte de la santä du 
corpB, se aultrement ne la voy briefment que par ymaginacion, car 
je n’ay en mon cueur aultre pencee que a sa grant beaultä, qui a toute 
beure me fait d’elle meurratif. Sy saiebiäs que voulentiers iroie avec- 
ques vous jusques a Orange, se en vous me osoie fier pour la voir 
tant seulement, et se je cuidoye que Archillant feust envers moy 
d’aus8i bonne foy comme j’ay estä envers luy, par le dieu en qui je 
croy, je me lesseroie 14 ) prendre aujourduy et em mener pour eile voir 
a mon plaisir.“ 

5) B Sarrasins 6) B sarraging 

11. 1) B marquis 2) B Viengne 8) fehlt in B 4) que il] B quil 
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12. Trop fut le chambellain Aatiz 1 ) eabahy d’ainaei avoir ony parier 
le damoyael Guillaume, et bien aparceut aux parollea qu’il disoit a eon 
maintien que il estoit de la pucelle moult amoureux. Sy luy reapondi, 
par maniere d’amiraction : „Que ditea voua, pour le mien dien Mahom, 
noble damoisel“, fet il, „n’aida en voua pencee de ce faire, et moult a 2 ) 
envia vons conaeilleroie faire nne teile follie comine de von8 [70a] 
vonloir fier en celoy qni voalre mort pourchaaae, tant comme il peult 
plus. Car aaichida que tont l’or de ce monde ne racheteroit *) le vonstre 
(101 v) Corps de mort, ae voua eatida unefoiamenda Orange ne Arcbil- 
lant meeamea ne voua aavroit de mort garantir, ponr Desramd et Erof- 
let, le filz Erofle le grant, que Aymery ou l’un de aea enffaua occeist. 
Et tant voua dy que jamaia Aymery ne nul de voua n’avrds paix a 
Desramd, tant comme il avrä la vie au corpa, comme je luy ay ouy 4 ) 
prommectre et iurer. Si ne vouay*) adventurda pour nulle cboaae que ce 
aoit, et myeulx vouldroit de voatre cucur jouyr paiaiblement et a voatre 
aiae, que de le tant lier ou obligier*) que le vouatre corpa en peuat 
pia valoir.“ „Sy feray certea, aire Aatia“, fet il, „ne mon cueur ne ae 
deamouvera de l’amour de Orable, ou il eat ferme myeulx que a clef ne 
a aerreure, ai voua en allda a celuy qui myeulx voua peut conduire et, 
comment qu’il aoit, me aaluda Orable la belle, et luy dictea que jamaia 
ne ce6aeray, juaquea a ce que je avray la grant beaultd d’elle veue, 
car aultrement ne aeroit le mien cueur aaaouvi ne 1 ) apuisd“. 

13. Or a’en va Aatia, le chambellain de Orable, la fille du roy 
Dearamda, brochant devera Orange, non mye le droit cbemin, pour 
doubte de rencontrer Archillant, Clargia, Sinagon, Clariunt 1 ) etAcquil- 
lant*), qui de la citd estoient ja parti8 pour lea Creatiena trouver. Et 
Guillaume ae miat a cbemin et treuve aea freies Hernaut*), Bernart et 
Guibelin 4 ), qui luy demendent nouvellea aavoir ae c’eat ung Sarrasain •) 
ou qui, au quel il parloit et de quoy. Sy leur reapondi lora*) 
Guillaume: „Le mentir n’en vault riengB u , fet il, r beau8 aigneura, c’eat 
ung Sarrasin voirement 1 ), le quel m’adit [70 b] que aana bataille ou 
fiere 8 ) rencontre ne pouona de ce8tuy paia 9 ) eachapper, car par lea 
fuiana, qui aont huy de la bataille eachapda, ont payena 10 ) aceu 
nouatre convine"), ei 1 *) se aont 1 *) armda ceulx d’Orunge pour noua acon- 
eieuvir 14 ), avant ce que nous aiona le Roane pasad“. Et quant Aymery 
aceut la nouvelle, voua devda aavoir qu’il ne fut mye trop bien aaseu- 
rd8, il di8t neantmoings “): „Sy ne voy conaseil, beaua aigneura“, fet 

12. 1) B Aatia 2) fehlt in A 3) A racbeteroient, B rechapteroient 

4) B oy 5) fehlt in A 6) B obliger 7) assouvi ne] fehlt in B 
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II, „si non **) que chascum de nous se prepare et mecte en conroy ponr 
soy deflfendre, et selon ce les gens qui nous vendront 17 ) conrir seure 
nous deffendrons *•) jnsques a mort 1 »), car se nons fuions, et ils nons 
apargoivent desroi6s, nous pardrons 20 ) bonnenr et nos hommes, sy vanlt 
myeulx conbatre qne fouir, (102r) car qui foit il trenve tousjours qui 
le cbasse“. Hz se mirent en arroy et chevanlcherent 71 ) ponr le plus 
seur jnsques a ung bois qni estoit clox environ comme nng parc et la 
se bouterent tous d’un front, conclnans en eulx de la virre et combatre 
jnsques a 22 ) la mort, se inestier en estoit, pnis regarderent combien 
ilz pouoient bien 23 ) estre de gens emssamble. 

14. Quant en ordonnance se fnrent les Crestiens rengtes*), lors 
parla Guillaume disant 2 ): „De cy ne vous monv6s, beans signenrs, d’icy, 
a tant que me verrös, et je yray moy .xxx.“* comme courreurz*) pour 
veoir l’assamblee des payens et quel nombre ils 6eront, affin que sur 
ce puissions saigement besongnier*)“. II prist .xxx. compaignons ave- 
ques luy lors, et 3 ) Hernault, le sien frere, meesmes se mist en sa route, 
quant Guillaume l’avisa, qui luy dist tont hault: „Demourös tous, sire 
Hernault, beau sire, et ten6s compaignie au conte Aymery, car ave- 
ques moy ne vendräs tous ja, pour le present“. Si s’en courouga aus- 
ques 8 ) Hernault et luy demenda pour quoy’). „Pour ce certes 8 )“, 
fet lors Guillaume, „que tous nous feriös perdre par la cbaleur qui 
est en tous, car [70c] tous ne touI6s croire, Bi non ce qui tous Tient 
en la teste, et il nous convicnt ponr ceste beure gueroier saigement et 
regarder comment nous pourrons nous et nos ennemis saulTer. Bien 
s$ay que assez et trop hardi estes et bieu tous ossertes bouter 
entre cent hommes, dout tous ponrriös saillir •) saulvement et le 
Toustre corps saulTer, raais ce n’est mye hardiesse, ains est oultre- 
cuidie follie 1 *); sy aTray la Charge, pour ceste beure, d’aller les payens 
Terdoier, et me doubte que assös ne trouTiös 13 ) aujourduy a qui 
parier.“ 

15. Ainsi demoura Hernaiz 1 ), et Guillaume s’en parti luy .xxx.“*, 
comme ouy aves, et tant ont emssamble 2 ) cbeTaulchiö que il se sont 
trouv^s en ung beau plain ass^s hault de terrouer, dont ilz ont plain- 
nement Teue Orange, et Guillaume meesmes l’a Toulentiers regardö 
pour l’amour de Orable qui au*) palais estoit, atendant Aatis, son ebam- 


16) si non] fehlt in A 17) B viendront 18) A deffendions 19) a mort] 
B a la mort 20) B perdrions 21) B chevauchierent 22) jnsques a la mort] 
B jusqu a la mort 23) fehlt in B 
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bellain. Sy regarda Guillaume et le circuite, tont an myeulx qu’il 
peust 4 ), puis, en baissant saveue, a veu les banieres aux cbamps que 
faisoient conduire a deux mil Sarrassins 4 ) les rois Clargis, Archillant, 
Moysant et Acqaillant. Sy les monstra Guillaume a ses compaignons 
disant: „Le jea est mal parti, beaus signeurs“, fet il, „et bon 
niestier avons de nous saigement et vaillamment (102v) anjourdny 
deffendre*), car Sarrassins •) sont plus de sept contre ung de nous. Sy 
nous soit en aide celuy qui bien nous peult donner grace d’avoir victoire, 
or vous prie je que chascum de vous face comme vous me verrös faire, 
et lors que vous pencerös que ilz nous puissent veoir clerement, vous 
escartös chascum, Tun qa Pautre’) la, faissans 8 ) maniere de gcns espar- 
dus, et je tireray vers ce böschet, car sur moy vendront®) tous par 
convoytesse 14 ) du Baucbant ravoir, et je les meneray, se je puis"), 
jusques au lieu [70d] ou Aymery est embnsch6. Si sera celuy bien 
eureux qui eschapper en pourra, car a les atendre en plain champ 
pourrions nous peu contre eulx durer.“ 

16. Comme vous oiz‘) se maintindrent Guillaume et ses .xxx. 
compaignons, si les virent clerement les Sarrassins®) et lors firent ung 
huy si grant a ung coup que tout firent tentir environ, puis firent leurs 
trompez et leurs cors sonner et bondir baultement, affin que les coureurs 
ne eschapassent. Et premier s’en parti Archillant, qui clerement apar- 
ceut le Baucbant, que le damoysel Guillaume pourmenoit par les cbamps, 
galopant et faisant maniere de ses compaignons cuidier saulver et 
em mener, mais chascum d’eulx se mist a l’escart, l’un Qa et l’autre Ia, 
comme Guillaume leur avoit conseillie*), car tous estoient richeraent 
montös; et lors se desrangierent les pavens et desemparerent leur ba- 
taille pour Guillaume et le cbeval Baucbant cuidier 4 ) ravoir. Et si fort 
se lessa presser que a l’aprouchier du bois, ou il faisoit niauvaix entrer, 
se retourna Guillaume et de sa lance fery ung Sarrassin 4 ) si que tout 
parmi le corps lui convoya le glefve, et lors conviut le Sarrassin 
vercer, dont Sarrassins 1 ) furent si dollans*) que merveilles, pour tant 
qu’il estoit moult vaillant. Et quant il 1 ) eust le Sarrasin occis, il passa 
oultre tout voulentiers pour les Sarrassins 1 ) tirer plus avant. Si le 
perceut bien ie roy Archillant le quel s’escria baultement: Or a cestuy, 
beaus signeurs“, fet il, „car c'est celui qui le bon Bauchant a conquis, 
si le convient ravoir qui pourra“. Et lors se boutent les paiens en 
une frondiere, ou le chemin estoit mauvaix pour soyen tirer hors a besoing, 


4) B peut 5) B Sarrasins 6) fehlt in A, B de nous deffendre 7) l’nn] 
fehlt in B 8) B faisant 9) B viendront 10) B conuoitise 11) se je puis] 
fehlt in B 
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et Guillanme passe tousjours avant pour aller onltre, affin qne les 
paiens voisent aprfcs lni et que ilz passassent lebois, au quel') Aymery 
avoit ses bommes embuschäs et avoit [71a] fait snr nng hanlt arbre 
monter ung soudoicr pour loing veoir, car il estoit (103 r) en ung val, 
et pour avisser et savoir quant et quieulx gens il verroit venir, affin 
de Guillaume et de ses compaignons secourir. 

17. Quant l’escuier ou varlfct qui sur l’arbre estoit mont 6 entendi 
l’effroy des Sarrassins 1 ), qui ja estoient ou val entrds, et il vist Guil- 
laume, qui d’une part venoit, et les aultres .xxx. compaignons, les 
quieulx se faisoient chasser aux Sarrassins 1 ) qui pur les champs cou- 
roieut 9 a et la tous desaroiez, il s’escria haultement lors, disant a 
Aymery: „Sotes sur vos gardes, sire“, fet il, „car ja avrös bataille 
merveilleuse contre les Sarrasins, qui ja'; sont pres d’icy et chassent 
Guillaume d’une part ct ses compaignons d’aultre, si que ja tost vous 
en pourrös bien apurcevoir, mais comment qu’il soit, gouvernds vous en 
ce fait saigement, car plus sont les Sarrassins 1 ) .ii[i. fois que nous ne 
sommes“. Et lors dessendi celuy qui sur l’arbre estoit montö et vint a 
son cbeval ou il mouta comme les aultres, pour ung homme valoir en 
bataille a besoiug. Et, tandis que il dessendi, chevaulcba Guillaume en 
costiant') le bois, qui autour estoit fermö, si le sieuvircnt 4 ) les payens 
et si avant allerent de ce costd que ilz passerent le lieu la ou Aymery 
estoit embuschiö, qui lors s’escria si haultement „Nerbonne“ que tous 
furent les Sarrassins 1 ) esbahis, car il se») fery en eulx, qui n’avoient 
pastour, arroy ne gouvernement, et aussi firent ses enffans si asprement 
que Surrasins convint retourner, voulsissent ou non. Et quant Clargis, 
qui aprös Guillaume avoit tant couru 7 ) comme il avoit peeu poursieuvir*), 
ouy le cry, si bault esleve, et il vist Aymery, il le ravisa legierement'), 
si tournu bride lors, car trop le doubtoit pour tant que ses hommes 
estoient desaroiez, si les cuida ralier et saulver, mais tous ausques 
les pardi, car ilz cuiderent repasser par ou il estoient [71b] venus, et 
la fut la mortelle discumfiture'). 

18- Guillaume lessa la bataille a son pere Aymery et a ses freres 
et tant fist a cource de cbeval qu’il travcrga le parc et encontra les .xxx. 
bommes d’armes de sa compaignie, qui pour eulx saulver se faisoient 
chasser comme Guillaume l’avoit ordonnd, et quant il fut aveques 
eulx 1 ', et il leur eust racompte comment il avoit ses ennemis trompäs 
et bailliez es mains des Crestiens, lors s’escria il: „Que or retournös, 
beaus segneurs“, fet il, „et alons hardiment sur nos ennemis!“ Il fery 

8) B ou quel 

17. 1) Sarrasins 2) fehlt in B 3) B costoiant 4) B suiuirent 
5) A et se 6) comme il avoit peeu poursieuvir] fehlt in B 7) fehlt in A 
8) il le ravisa legierement] fehlt in B 9) B desconfiture 
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le Banebant des esperonB lors, et si airiement*) assena ung Sarrasin 
qne plos de dix pi6ts le porta derriere') le doz de son*) cheval, etace 
conp fait, s’escria „Nerbonne“ et „Saint Denis“ si haultement que tous 
fnrent les Sarrasins esbabis, car les aultres se bouterent parmi eulx 
et abatoient (103 v) chascum le sien de plaine entree. Et qnant les payens 
ouyrent si grant bruit et*) si grant cry deniener, ilz se tirerent vers 
leurs compaignons, qui a grant douleur cstoient on mau vaix pas raiains 
et assaillis par Aymery et ses .iii. filz*) Hernault, Bernart et Guibelin, 
qui les menrdrissoient et’) decopoient et tuoient*), pur*) ce que a peinne 
se pourroient ilz de celuy lieu esebapper. Mais trop mal leur avint, 
quant Guillaume et ses compaignons se ferirent emmy eulx, ilzerierent 
„Saint Denis“, „Mont Joye“ et „Nerbonne“ si baultement a leur entree 
que la furent les Sarrasins desconfix, et ainssi se lesserent occire et 
desmenbrer comme pourceunlx, car pour les .xxx., qui de l’autre 
part vindrent ainssi crians, cuiderent estre de toutes pars enclox. Sy 
n’y cust si bardi qui n'eust paour, ne si grant seigneur qui ne meist 
peine de fuir et de soy oster bors de la presse pour sa vie avoir 
saulve. 

19. A l’issir du mauvaix pas fut moult grant le peril et le dangier 
merveilleux car les rois Clargis, Archillant et Moysant se mirent hors des 
Premiers et [71 c] trouverent ceulx qui avoient chacös les .xxx. coureurs 
que Guillaume avoit rumencs en la bataille, aveques les quieulx ilz se 
ralierent et tindrent estal contre Aymery, qui trop avant se bouta et 
poursieuvy Clargis jusques hors de la presse, l’espiö ou poing, frapant 
a destre et a senestre si airiement 1 ) que cbascum luy faisoit voye et 
cbemin. Et il passa oultre et vint hors du mauvaix pas, ou il fut res- 
queilli raerveilleusement asprement, et fut, voulsist ou non, de son 
cheval abatu et mis a piö, mais si vaillamment se maintenoit que nul 
n'osoit de son conp aprouchier*) et il crioit „Nerbonne“ a gorge des- 
ploiee et si haultement que a peinne pouoit il parier .ii. jours aprfcs, 
si non tout*) bassement. Sy dit l'istoire que plus de dix fois l’eussent 
les Sarrassins 2 * 4 ) occiz, se ilz eussent voulu, mais Clargis et Archillant 
le vouloient avoir vif, pour tant 5 ) que c’estoit le chief des Crestiens, 
pour le presenter au roy Desramö. Or estoit, comme ouy av6s, 
Guillaume arriv6 par derriere en la balaille aveques ses 4 ) .xxx. com- 
paignons, et si avant s’estoit boute que il vist le sien frere Hernault 
bien embesoingniö d’abatre Sarrassins, de ferir, de fraper, de copper 
bras, iambes, testes, mains, et piez et de confondre Sarrassins 8 ) au pis 


2) B aigrement 3) B arriere 4) de bod] B du 5) si grant bruit et] fehlt 
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qu'il poaoit, et tant en avoit la de mors que plus de .yii. eens en avoit 
mis et couchtes en litiere, en celuy chemin mol et cueux*), par ou 
Guillaume les avoit a son poaoir tirez a son proufit et a lenr (104r) 
grant confusion et damaige. 

20. Longuement regarda Guillaume besongnier de l’espee le sien 
frere Hernaiz 1 ), puis luy dist, quant plus ne se peult taire: „Or estes 
vous bien la, beau frere“, fet il, „et bien est celluy maleureux qui 
soubz vostre main est cheut, „si pourres bien moy mercier, quant vous 
ser6s assouvi, car je vous ay mis le pain en la main, [71 d] se bien le 
sav6s cognoistre“. Et se on demendoit se Guillaume estoit oyseulx et 
pour qnoy il ne besongnet 2 ) comme son frere, dit l’istoire, que il qneroit 
Aymery et regardoit se nul de ses freres estoit en dangier pour les 
secourir. Et de fait tronva Bernart et Guibeiin 1 ) les quieulx cuidoient 
avoir leur pere emprfes culx, mais il s’estoit escartö, comme ouy avös 
cy avant, et avoit sieuvi le roy Clargis, que bien avoit cogneu, et moult 
voulentiers eusl a luy combatu, s’il eust peeu. Et quant Guillaume 
vist Guibelins, il luy demenda nouvelles d’Aymery, le sien pere, et 
il luy respondi que tout presenlement et gueres 4 ) n’avoit il estoit emmy 
eulx, mais ne savoient qu'il estoit devenu. Si avint, ainssi comme de 
lui tenoient parlement, que ung eseuier les trouva, le quel leur venoit 
dire les nouvelles du grant dangier en quoy il estoit. Et qui demen- 
deroit comment celuy eseuier l’avoit sceu de veritö, racompte l'istoire 
que celuy eseuier le sieuvoit au dos, quaut Clargis le fist assaillir et 
que lui meesmes l’avoit veu vercer de son cheval a terre*), mais bien 
sceut que mort ne pris n’estoit mye, au grant merveilleux cry qu’il gecta, 
en criant „Nerbonne“ moult effroiement 8 ). „Sy me suy“ fait il, „trait 
bors de la presse pour le vous venir faire asavoir, car de moy seul 
n'eust jamais est6 secouru“. 

21. Saincte Marie! comme furent les enffans dolloureux, quant ilz 
ouirent rucompter rerapesebement que leur pere avoit. Hz presserent 
l’escuier d’aler devant lors au lieu ou leur pere estoit et avoit estö 
en dangier. Sy se mist l’escuier au chemin et Guillaume aprfes, si dol- 
lant que merveilles, disant cn soy que il se metroit avant en [72a] 
peril et en dangier de mort, que il le lessast par nulle voie en mener. 
Sy firent tant par force d’aimes que ilz vindrent au lieu la ou Aymery 
estoit enclox de plus de cent payens, dont chascum faisoit son effort 
de le grever morlellement, puis que prendre ne le pouoient vif, dont 
Clargis estoit tant dollant que merveilles, car il estoit bon Sarrasin, et 
depuis fut bon Crestien, par vrai miracle de dien, qui le sien cueur 


8) B enueux 
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inspira de sa grace comme Tons orr6s. Et qnant Guillaume arriva an 
lien la on estoit Aymery (104 v) emmy ses ennemis, qui tant avoit criö 
qu’il ne pouoit plus, il 6e fery eu la presse lors, et comme ung senglier 
se boute en ung balier ponr soy saulver, ct quant il rompt les espines, 
le bois et les aronces, en ce faisant, ainssi fist Guillaume la endroit, 
car il abati de sa lance et de son cheval tout ce qu'il encontra devant 
lui et, en ce faisant, cria „Montjoye“ et ses freres, qui le sieuvoient, „Saint 
Denis“ et „Ncrbonne“ si haultement, en frapant a destre et a senestre, 
que en peu d’eure furent Bi esparpillids qu’il ne demoura Sarrassin 1 ), 
paien, Turc, ne Esclavon entour leur pere Aymery, qui de celuy secours 
avoit si grant besoing que plus n’en pouoit suns mort ne saus raengon. 
Et hors le remouterent ses enffans, et quant il se senti a cheval, il fut 
couraigeux plus qu’il n’avoit estö par avant, mais erier ne pouoit son 
cry Sy furent les Sarrassins 8 ) tellcment tourmentes que de bien deux 
mil ou cnviron, qui*) estoient d’Orange issus, ne s'en retournerent 
mye .iiii. eens emssamble, quant tousse furent tir6s 4 ) du maulvaix pus 
et raliös, car les aulcuns s’estoient dcstournäs et mis en fnite, et les aultres 
estoient demourös mors, les ungs les aultres, qui guieres 5 ) mieulx 8 ) 
ne valoient, et s’en y avoit [72 b] qui ne s’osoient mouvoir, depuis 
qu’ilz avoient est6 abatus, et ainsi demourerent les Crestiens victorieux. 
Mais a itant 7 ) sc taist ores 8 ) l’istoire d’eulx et parle du roy Desramß*) 
et des nouvelles du roy Archillant, du roy Clargis et des rois Moysant 
et Acquillant. 


Kap. XXI. 

Comment Desramds envoya seconde fois devers Thibault, 
le roy d’Arrabbef,pour fairelemariaigedeluyetdeOrable, 
l’amye Guillaume le raarcbistf. 

1. Or dit l’istoire que, quant les Crestiens eurent les Sarrasins des- 
cumfilz et mis en chace, et ilz se furent retrais, lors se mirent eulx a 
chemin vers Orange dollans et couroussis 1 ) de la perte qu’ils avoient 
faicte. Car plus de la moitiö de leurs hommes avoient pardus et gros 
butin eussent conquis les Crestiens, se ils eussent voulu desarmer ceulx 
qui mors furent ou ebamp du mauvaix pus, ou quel Guillaume les 
avoit menös cbautelleusement 8 ). Et moult en eussent occis (105r) et 
eschevßs qui n'estoient mye hors, mais couchiös et abatus comme 
pourceaulx parmi les aultres, et ne se osoient*) mouvoir pour doubte [72c] 


21. 1) B Sarrasin 2) B Sarrasins 3) B quilz 4) A tirer 5) B gaires 
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que il *) ne fenssent acusds, les quieulx se sauverent et s’eDfnirent 
a Orenge*) par nuit depuis que les Crestieus s’en fnrent allds en France. 
Et qaant les SarrasiDS furent en Orange arrivds et ravanture faicte 4 * 6 ) 
publier par la citd, lors menerent grant deilP) les aulcuns, et per especial 
ceulx qni leurs parans 8 ) et amis avoient pardus. Sy s’en courouQa 
Glargis moult laidement et malgroia Mahom. Apolin, Jupiter et Terva- 
gant, si le sceut en peu de henre le roy Desraine*), le qnel le manda 
bastivement, et quant ilz fnrent en son palaix venus lors parla haultcment 
disant: „Quelles nouvelles m’aportez vous, beaus signeurs“, fet il, „sont 
mes ennemis mortelx desconfilz, Aymery est ils pris, ses enfans sont 
ilz mors et le Baucbant, est il par vous resqueux et amends, sire 
Archillant“, fet il, „quelle responce me sera par vous faicte“? Et quant 
Archillant entendi le roy Desrame qui par maniere de ramorsves 10 ) 
les araisonnoit en apoint, il fut enfle de fin air en son couraige et plus 
ne se peust 11 ) tuire qu’il ne deist: „Allds, si vous armds, sire“, fet il, 
„et prends tant de gent comme bon vous samblera, si chevaulcbids aprfes, 
car encor les aconsieuvrds vous bien, et se vous y mends dix mille 
hommcs, je veil la vie perdre, se ilz ne vous atendent en champ 13 ), et 
si ne sont mye plus de .iiii.« combatans, mais tant vous ose bien dire 
que il en y a cinq entre les aultres que pour .v. eens hommes ne 
avroient le couraige failli“. 

2. Quant Dcsramd entendi Archillant qui des cinq Chevaliers luy 
parla, il demenda lors: „Et qui sont ces cinq de qui je vous ay cy 
ouy parier, Archillant“? fet il *), „que or les me nommds, si me garderay 
d’eulx, quant je me trouveray par avanture 3 ) en bataille“! „Ja 
nommer les orrds, sire“, fet il, „et 3 ) premier vous mectray 4 ) Guil- 
laume avant*), c'est celluy qui conquist le Baulchnnt 8 ), et qui huy 
tout ce jour a des6us faictes 7 ) si grans vaillances que merveilles avrids 
de l’avoir veu 8 ), l’autre est Hernault le desroid, le filz ainsnd du conte 
Aymery, [72d] Bernart est ly tiers 9 ), Guibelins est ly 1 “) quars, 
que bien devons tous cognoistre, car ce fut celui qni le secours 
de France amena, par quoy Fernagus, Erofle 1 *) et le vostre pere 13 ) 
meesmes furent mors et affinds devant Nerbonne et le .v.“* est Aymery, 
qui tant est de grünt prouesse 13 ) renommd que il fait assds a cognoistre 


4) que il] B quilz 6) B Orange 6) A fait 7) B dueil 8) B parens 
9) B Desrames 10) B ramposnes 11) B peut 12) B chnmpt 
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et a doubter. Sy vous dy que par ces (105v) cinq ont nos hommes 
estd, ne 8 gay comment, desbarretes et par ces cinq, et par .iii. fils que 
Aymery a encores, est saincte paiennetez 14 ) en si graut peril dangier 
comme en voie de perdiction, se remede o’y est briefnement ls ) mis et 
par bou consseill“. Sy ue se peust lors tenir Desramd de respondre 
et dist. „Et pour quoy m’avez doncques de ga la mer amend, beaus 
segnenrs“, fet il 1 *), „et miscyeutre nies ennemis et ceulx qui plus me 
font de damaige et que je doy plus bair que nulle rien qui soit ou 
monde, car ilz ont le mien pere occis et nos bons amis fait mourir, 
dont je requiers a nos dieux vengement, puis que de vous ne le pnis 
avoir ? Sy vous ventds vous a table et les occids soubz la cheminee, quant 
vous y estes, mais aux rustes coups donner ne en bataille, a ce que je 
puis de vos prouesses veoir, ne valäs vous mye ung aill 1 ') pelld. Sy 
me convient aultre gent pourchasscr que vous, se je veil de mes enne- 
mis estre vengid, et se ainssy ne le fay, je me doubte de trahison et 
d’estre en ung moment seurpris, ainssy comme on prent le poisson 
a l’engin“. 

3. Asprement se courouga Desramds, mais il eust assds loisir de soy 
apaisier, car Arcbillant, Clargis, Moysant et les aultres s’en 1 ) allerent 
desarmer, mais il eust assäs loysir de soy apaisier, puis revindrent 
ou palaix ou Desramd s'estoit longuemeut pourmene et avoit passd son 
couroux en soy 3 ) pourmenant, et pengant a plusieurs cbosses, les quelles 
l’istoire ne peult mye ne eile ne savoit [73a] desclarcr. Et quant il 
fut temps de souper, lors se seirent les princes a table et passerent 
temps en devisant de plusieurs choses, aprds les quelles Archilant*) 
parla et dist: „D’une cbose me suy avisd, sire“, iet il, „la quelle vous 
voulds faire; je ne doubte point que grant damaige ne facids a vos 
ennemis, si ne m’en pourroye tenir de vous en acointer. Envoids au 
roy Thibault, ainsi comme premiere fois le devids faire, et lui mandds 
qu’il vous viengne voir a cinquante mil Sarrasins, le plus tost qu’il 
pourra, en luy prommetant vostre fillc, ainssi comme faire le devids 
l’aulre jour, et quant il sera arrivd et il avra vostre fille espousee, lors 
irds vous mectre le sieige a Nerbonne que tantost avrds conquestd, puis 
que Aymery et ses enffans n’y sont point; si pourrds par 4 ) ce concoucier 4 ) 
vos ennemis plus qu'ilz (106 r) ne furent oncques mais“. Et lors parla 
Desramds et dit: „Bon consseil me donnds certes, sire Arcbillant“, fet 
il, „si le feray ainssi que devisd l’avds, et vous meesmes ferds le mes- 
saige aveques Clargis, le roy de Valdune, qui mye n’est aprentis de 
parier, car jamais joye a mon cueur n'avray, jusques a ce que Thi- 
bault soit par de ga venu, pour tant qu'il me semble qu’il me aidera 
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a yengier le roy Fernagus et mon pere, l’amiral, qni fut devant Ner- 
bonne occis“. Etainssi firent conclusion qae ils se partiroient lendemuin 
au matin et si firent ils, comme racomple l’istoire, et menerent aveqnes 
eulx de nobles Sarrusins pour l’onneur da roy Desramd. 

4. Lendemain au matin s'en partirent Clargis et Arcbillant aprfes 
le congid an roy Desramä et a sa fille Orable, la quelle savoit ja bien 
par son cbambellain Aatis les nouvelles, qni mye n’estoient bonnes pour 
son pere, ne proufitable pour les payens, car par son commandement 
avoit este, comme ouy [73b] av6s, Guillaume, son amv, adverti du 
partiment») du roy Archillant et de Clargis, par a ) quoy ilz furent 
trompäs et deceus. Et qui demenderoit quelle chiere fist la damoyselle, 
quant Aatis, son cbambellain, fut retournä, Tistoire ne le doibt mye 
oublier, car il fait bien a rementevoir. 11 entra en la cit£, non mye 
par la porte par la quelle Archillant, Clargis et Sinagon en estoient 
issus, mais par ung aultre, affin que rien ne feust de son fait sceu, et 
quant il fut en la chambre de la pucelle, et eile le aparccut, vous 
devös savoir quelle fut moult joyeuse, et moult lui tardoit qu’elle eust 
nouvelle du sien ami. Sy luy demenda: „Av6s s ) vous veu Guil- 
laume, Aatis, beau sire?“ fet eile 4 ). Et il luy respondi: „Je l’ay veu 
voirement, damoyselle“, fet il, „et ay voustre messaige fait a mon pouoir, 
selon ce que commandä me av6s et luy ay bailliäs les enseignes que 
vous luy avös envoyös, et pour vous comtempter de responce vous as- 
ßeure je que il est de vostre amour tellement seurpris que il me de- 
menda comment il vous pourroit veoir, dont - je le blasmay, pour tant 
que le dangier seroit et eust est6 trop grant d’un tel prince comme il 
est mectre en dangier“. 

5. Dieux! comme gecta la damoyselle ung grant 6ouspir du cueur 
quant eile ouy Aatis qui lui dist que Guillaume avoit demendö com- 
ment il pourroit Orable, la damoyselle, veoir. Elle ne se peust taisir 
adonq (10(3 v), mais lui dist de recbief, car saouler ne se pouoit d’oir de 
luy parier: „Hellas! doulz amis“, fet eile, „et est ce vray que vous 
me racompt&s que Guillaume vous demenda, que lui ensignissiös la 
maniere comment il me pourroit veoir et 1 ) que de ce le blasmastes, 
pour dieu que or le me dictes!“ „Ouy, pour certain, damoyselle“, fet il, 
„il me demenda voirement, et croy que avecques moy s’en fut venu 
[73c] se*) je l’eusse voulu asseurer, sy l’en blasmay voirement et l'en 
destournay pour doubte de luy, qui seroit moult damagable cbose de 
perdre ung tel enffant comme il est, car, si m’aist dieux ou quel je 
croy, qu’ou monde n'a son semblable de beaultß, de gracieusete et de 
noblesse de cueur, de ricbesse ne veil je ja parier, car il a hault vouloir 


4. 1) B partement 2) B pour 3) Av6s] A vous auea 4) A B il 
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et est disgne 3 ) de conqnerir, autant qne fist Alexandre 4 ) qni conquist 
ou du moings fnt s ) ponr ung jour') seigneur du monde. Et quant 
il sc parti de moy, me charga tres a certes que en vous saluant 
de par lui je vous deisse que jamais le sien corps ne finira, ne 
le sien cueur de bon somme ne dormira, jusques a ce qu’il vous 
avra veue, et a ceste heurc nous partismes l’un de Tautre, si vous doint 
dieux aussi bonne joye de luy comme il vouldroit avoir de vous“. Sy 
fut la damoyselle plus joyeuse que mais n’avoit estA Mais a itant se 
taist l’istoire d’elle et du sien pere Desramö, qui avoit envoyö en 
Arrabbe et retourue a parier des Crestiens. 

Kap. XXII. 

Comment les .iiii. filz Aymery furent fais Chevaliers par la 
main Charlemeine u Paris, et comment Cbarlemeine f re- 
ceut Aymery a grant honneur. 

1. Ordit l’istoire que, quant les Chevaliers de Nerbonne eurent les 
Sarrasins rues jus et desconfilz aux champs, apr6s ce que le royAr- 
cbilant 1 ) eust fait le messaige a Orenge 1 ) de par Guillaume a Orable, la 
damoyselle, a la quelle porta l’esprevier en licu du cheval que Guil- 
laume conquesta, et que Aatis vint de par Orable parier a Guillaume, 
Aymery, son pere, ses freres et leur compaignie tant cbevaulchierent 
que ilz [73d] arriverent en Paris, ou Charlemeine*) se tenoit le plus, 

( 1 07 r) pour plusieurs causes*) que l’istoire ne peut mye maintenant 
deviser, mais bien dit que ce fut a ung jour de dimanche, que l’empe- 
reur estoit en son palaix, ou il s’esbatoit aveques ses princes a Teure 
que Guillaume, ses freres, son pere Aymery ou millieu et ses cheval- 
liers y arriverent, etvouloit a icelle beure Tempereur aller a la messe. 
Si portoit ung Chevalier l’espee devant luy, comme il est acoustumö en 
conrt de si noble prince comme ung empereur ou ung roy. Et lorz 
s'avanQa Guillaume, que chascum cognoissoit assez, et s’adre$a vers le 
conte qui l'espee portoit et la prist en sa main, veans tous les barons 
qui la estoient presents, et fist son Office ainssi comme il avoit acou- 
stumö voire, en saluant Tempereur et en soy humilliant, si que bien 
Taperceut Tempereur, le quel le signa eu soy soubzriant, pour ce que 
il avoit bien veeu prendre l’espee en lieu de celuy qui en son absence 
Tavoit tousjours portee 4 ). 

2. Guillaume, le filz Aymery, regardant Tempereur, qui eigne lui 
avoit fait d’aller parier a lui, s’avauga lors et se mist a ung genoill, 

3) B digne 4) B Alixandre 5) du moing futj B fut du moings 6) pour 
ung jour] A p. u. j. ou pour une 
f B Charlemaigne. 
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comme bien le savoit faire, puis Iny dist: „Vers vous suy retournö, 
sire noble et franc empereur“, fet il, „vous requirer 1 ) I’ordre de cheval- 
lerie, que moy et mes freres sommes aprestös de recepvoir a vostre bon 
plaisir, et ponr acquiter anssi la prommesse qne nous vous feismes, lors 
qne vous nous baillastes vos hommes pour aidier a lever le sieige de Ner- 
bonne, de quoy je vous mercie de ma part“. „Vous soi6s bien venant 
certes, sire Guillaume“, fet lors*) l’empereur, „mais or me dictes, ou 
sont vos freres et que fait le mien amy') Aymery?“ „Certainement, sire“, 
fet lors*) Guillaume, „mes freres sont venus, comme moy, servir et 
faire [74 a] vostre bon plaisir, en esperance d’uvoir le don de cheval- 
lerie que nous voulons de voustre main recepvoir, s’il vous plaist, 
comme du plus excellant prince qui vive aujourduy, et si est venu 
vous veoir le nostre pere Aymery, le quel atent en la sale jusques a 
ce que ay6s voustre messe ouye.“ Sy fut Charlemeine*) moult joyeux, 
quant il ouy du conte Aymery parier et lui dist: „Hellas! Guillaume“, 
fet il, „que tant aves le mien cueur esjouy de dire que le bon conte 
soit venu, que or le faictes venir, si le verray, car puis ne le veis que 
je lui baillay la citä Nerbonne a gouverner, la quelle il a si bien 
gardee et maintenue que bien soit il a ma court arrivA“ 

3. A ces parolles s’est Guillaume parti de l’empereur et est vers 
le sien pere venu, le quel estoit en la*)8alle, utendant (107 v) l’eurede 
l’empereur, comme c’estoit raison, et entour luy ducs, contes, Chevaliers 
et barous, dont les plusieurs le cognoissent, et les aultres ne l'avoient 
oncques mais veu, ja soit ce que bien en eussent ouy parier, et n’est 
mye de merveille, car en court de prince sont les chosses si muables 
que le monde se y renouvelle moult souvent. Et lors vint Guillaume, 
qui a coup fut festote, et dist a Aymery que l’empereur l’atendoit et 
que voir le vouloit, comment que ce feust. II laissa les barons lors et se 
mist a chemin, puis vint vers 1’empereur et l’embrassa*) par grant 
amour et lui dist: „Moult suy joyeux, sire Aymery“ fet il, „quant 
a ma court vous voy, car long temps a que mais*) n’y fustes, ne 
puis ne vous vy que je vous baillay Nerbonne, que vaillamment 
av6s gardee, Bi que 2 3 4 ) bien y pert, et si grant honneur y avös que 
bien estes digne 1 ) de grant seigneurie tenir.“ Sy luy respondi Aymery 
lors: „Nerbonne me [74b] donnastes vous voirement, sire,“ fet il, 
„et aidiö m'av6s a la garder, quant derrenierement me envoyastes 
le vostre secours, qui bon besoing m’a eu, de quoy je vous suy 
venu mercier et vous prie*) que mes enffans faci6s*) chevalliers, si 


2. 1) B requier 2) fehlt in B 3) fehlt in A 4) B Charlemaine 

3. 1) fehlt in A 2) et l’embrassa] A lembrancomme 3) que mais D’y 
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me aideront dorenavant 7 ), car tant suy mal avoisinö et des Sar- 
ra88ins’) hay que a peinne suy je nul temps a repos. Et saichiös que 
incessament me font guerre et out faicte a leur graut confussion, car 
moult y ont pardu, et je ay tant conquis que d’or et d’argent ay en 
voustre commendement autant que nul prince du monde.“ 

4. Moult fut joyeux Charlemeine quant il ouy Aymery, qui point ne 
se plaignoit de mal, de peine de guerre, que les payens lui eussent 
faicte, ains se vcntoit^Tavoir richesses babandonnement 1 ), comme si 
avoit il, et bonne gent bardie et aduree 1 ) du froit et du chault avoit il 
tous temps estö servi, et si bien les avoit payto que nul ne s’en plaignoit. 
Sy en parlerent en plusieurs manieres les Chevaliers, les escuiers et les 
officiers meesmes de son hostel, mais qu’ilz en dirent ne le savroit ra- 
compter l’istoire, ains dit que Charlemeine lui prommist de faire ses quatre 
filz Chevaliers, et pour l’amour de lui et d'eulx faire une feste sollemp- 
nelle et joyeuse. 11 alla a la messe adonq, sy atendirent son loisir 
les princes et barons, qui tous lui faisoient grant honneur et bien le 
devoient faire, car, puis qu’il moru, ne regna en France ung tel prince 
comme il fut, ne qui tant feust renommö comme luy, et pour ce 
voit l’en que le monde est tousjours diminuä et afloibi *) d’onneur, de 
puissance, de prouesse, de cbevalerie et de toutes bonnes vertus de- 
clinö, t,108r) decbeu 4 ) et empirö, comme l’en peut*) voir par les livres 
et hystoires subcequans, [74 cj et empire encores tous les jours, comme 
nous le pouons clercment voir a nos yeulx et cognoistre a nos entendemens. 

5. Aprfes la messe de l’empereur, ainssi comme heure 1 ) se aprou- 
cboit, s’en retourna l’empereur en sale aveques ses princes, les quieulx 
tenoient compaignie a son filz Louyz, qui depuis fut roy de France et 
espousa Blancheflour, la fille meinsnee du conte Aymery. Sy estoient 
aveques luy le duc de Normendie*), Aymery et ses enffans et moult 
d’aultres princes et grans seigneurs, les quieulx l’istoire nommera, 
quant il en sera besoing, temps et beure. Ceulx que je di se pourme- 
nerent par le palaix deux et deux, .iii. ct .iii., quatre et .iiii. ou cinq*), tels 
y avoit, et les anltres se tenoient debout et devisoient de leurs avan- 
tures, et tant y furent que le disgner 4 ) fut appareilliö, l’eaue cornee, 
et les serviteurs em besongnes*) du Service faire, et quant l’empereur 
fut assis, lors s’entremirent de le servir Hernault, Bernart et Guibert') 
de Nerbonne, et Guillaume se pen^oit de son pere Aymery servir et 
de les 7 ) aultres dues, contes et princes*), qui aveques lui seoient au 

7) si me aideront dorenavant] B qui me a. doresonnauant 8) des Sar- 
rassins] A de S., B des Sarrasins 

4. 1) B habandonneement 2)Badnrciee 3)Baffoibly 4) A dechue 5) B peut 

6. 1) B leure 2) B Normandie 3) ou cinq] B cinq et cinq 4) B disne 
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mengier. Et tant honnourablement se maintenoient en service et en 
toutes aultres guises les .iiii. enffans qae chascum parloit d’eulx en tont 
bien et disoient lea unga aux aultres, en regardant leur pere Aymery: 
„Vei z,“ font ilz, „beaus aigneura, quelle lignee et quelx enffans! Bien se 
doit le pere aymer et priaier qui a tela aept filz comme aont ceulx que 
cy viös en presence, et .vi. fillea, dont lea .iiii. aont assigniea a quatre 
nobles barons, c’est belle chosae a voir en bonne foy.“ 

6. Adonc reapondoient 1 ) les aultres: „Vous dictes voir certes,“ font 
ilz, „voirement ae doibt bien Aymery priaier, et on 1 ) doibt bien aimer 
et louer sea enffans, qui enaieuveront’) le pere en fait d’armes, car 
chascum d’eulx est digne [74d] d’onneur et de terre tenir. Ce ne aont mye 
de sea mirondeaux qui tonte matin6 4 ) ae pignent, ae mirent et afaitent en 
leur8 chambrea pour plaire aux pucellea, aux jouvencelles, aux damoy- 
aellea et femmea de bourgois et d’aultrea gena, que ilz taschent de tout 
leur pouoir a eacbaufer*), a violer et a fortraire et mectre a honte 
et a peschiö dissolu, ainsaontgens retraiana a leur geate, a leur lignee 
et a leur pere, qui touajonrs ont est6 en guerre uonris et gueroißa 
payena et Sarraains, (108 v) en augmentant, souatenant et auctorisant') 
la foy creatienne. Et bien part T ) a leura facea et au maintien qu’ilz 
ont que ila aont tous fais a la guerre et que ilz ont jour et nuit sans 
repoa veatu le haulbert, le harnois endossd, portee la lance et acollö 
l’eacu pour les haula faia d’armea eachever*) et mener affin, aana faire 
lea rezes, les cources ne lea*) pennadea aur le peuple de labour, qui 
par lea larrons et tela estringana**) est souvent pilliö et rob6, et ai ae 
sceuent bien lea enffana maintenir en court d’empereur, de rois, de 
ducset de princiera“), et avecquea damea, damoyselles et bourgeoises **) 
en honneur et tonte gracieuaetö.“ 

7. Comme voua oiz 1 ) furent lea enffans Aymery d’uns et d’aultres 
blaaonnda, et si poußs savoir que il en y avoit qui tela mota escou- 
toient, les quieulx n’en disoient mie lenrs penceea, et onquea ne advint 
aultrement. Chascum diagna au fort et ae pasaa ainasi le temps, jua- 
ques a ce que lea napes furent hoaties, et lora furent graces a dieu 
rendues pur l'abbd de Saint Denis 1 ), qui pour celui tempa estoit 
tout comun a la court de l’empereur. Et bien apartenoit a ung hault 
prince d’estre d’un tel prelat acompaignte, car c’est une eaglise noble- 
ment fondee, en grant richeBse et de si hault renom, comme d’en 

6. 1) B rcspondirent 2) B len 3) B en Buiaront 4) A raatiue 

5) tasclient de tout leur pouoir a eschaufer] B taschent dauoir et a eschaufer 

6) souatenant et auctorisant] fehlt in B 7) B pert 8) B eschiuer 9) fehlt 
in B 10) B estranges 11) B princes 12) damoyselles et b.] B et damoyselles 
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faire le cry des Francois et nobles Crestiens. Et veritablement a bonne 
cause est ce et a este, car Saint Denis aporta la foy en France et en 
Paris meesmement, qui [75a] est tenue le Capital cit6 du royaulme et 
de la seigneurie de France. Et quant graces furent dictes, lors dist 
Charlemeine que il vouloit lendemain au matin faire les .iiii. filz Aymery 
Chevaliers, et coustume estoit pour lors que il donnoit les harnois a 
ceulx qui l’ordre recepvoient de sa main. Si en envoya querir assös et 
en bailla aux cnffans a choisir, mais oncques n’en sceurent ung trouver 
qui fust bon pour Guillaume, dont il futdollant en merveilles*), non mye 
pourtant qu’il estoit grant 4 ) plus que nul de ses freres ne qne prince, 
cbevallier ne baron, qui fust en sa court, mais pour tant qu'il n’avoit 
plus tost pris sa moison, sa grosseur et grandenr et que iln’yen*) avoit 
point de forgie. 

8. Ainssi comme l'empereur se guermentoit de harnois assös grant 
trouver pour Guillaume de Nerbonne armer, s’est avanc6 l’abbe de Saint 
Denis et luy adit: „Ne vons arguös ja, sire“, fet il, „se de harnois 
ne pouös finer promptement qui soit grant ass6s, car nng vous ens- 
seigneray a Saint Denis, des le temps Clotaire, le quel, comme je croy, 
deveroit estre bon et finement forgte, sy s’en vueldroit 1 ) myenlx aidier, se 
il n’est ne*) trop grant ne trop petit que de*) (109r) vous en arguer 
nesunement 4 )“. Et lors commenda ly*) rois que on en*) alast aveques 
l’abbö et que 1 ) le harnois feust veeu*), visitö et apnrtö a Paris, com- 
ment que ce feust. Sy se mist l’abbö a cheval lors, et gens commis 
aveques lui de par Charlemeine, les quienlx allerent la bastivement et 
aporterent les armes, qui jadis servirent le roy Clouis, premier roy des 
Francois, comme racompte l’istoire. Et quant les armes furent aportees, 
lors les presenta l’abbö devant Charlemeine qui voulentiers les vist et 
appella lors Guillaume et luy commanda qu’il essaiast') si elles lui 
estoient bonnes et proufitables. Guillaume les arma lors et les tronva 
lors faictes [75b] a son corps si proprement comme Be par mesure lui 
eussent estö forgies, et lors dist a Charlemeine que nulles autres n’en 
vouloit, se c’estoit son plaisir. Si luy respondi Charlemeine: „Ouy 
certes, sire Guillaume ,0 )“, fet il, „voirement est ce bien mon gre que 
vous les ai6s, se elles vous sont bonnes, car je recompenceray l’esglise 
tellement qu’elle n’y sera ja perdant 11 ).“ 

9. Le jour se passa au fort et vint la nuit qn’il convint les enffans 
veillier en l’esglise et eulx mectre en estat pour chevallerie recepvoir, 
selon les drois et coustumes anciennement fondees. Et quant vint len- 

3) B merueilleusement 4) B grans 5) n’y en] B nen 

8. 1) B vauldroit 2) fehlt in B 3) fehlt ln B 4) fehlt in B 5) B le 
6) on en a.] A en a., B on a. 7) B quant 8) feust veen] B fut veu 9) A essoiast 
10) respondi Charlemeine: «Ouy certes, sire G.J B resp. Charlemaigne : Onil 
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demain matin, lors se preparent les amis des enffans et les allerent 
qnerir honnourablement pour presenter devant Tempereur, qui les recent 
et les fist Chevaliers ou non de Saint George. Et pour ce qu’il est 
acoustume de jouster et faire 1 ) I’espreave des chevalliers nou- 
veaulx, comme quant on veult entrer en une bataille pour soy faire 
valoir et honneur acquerir, on re$oit l’ordre a icelle heure, a in sei avoit 
fait l’empereur dresser une quintaine, ou il avoit fait mectre selon ancien 
usaige une targe, en fasson d’un escu de bois, affin que la contre 
alassent esprouver leur vasseleige les nouveaulx Chevaliers. Mais 
quant l’acollie leur fut donnee, et ilz eurent fais les devoirs, tels 
comme il apartenoit au reste du tournoier et jouster, Guillaume se 
excusa lors devant Tempereur qni ja estoit en l’eschaufault monte 
pour veoir Tesbatement, cependant que on apparreilloit le disgner 
et dist: „De oy jouster ne son corps exposser contre ung escu de feust*) 
n’est il nul besoing, sire“, fet il, „mais s’il vous mouvoit guerre par 
aucune avanture, ou quant je me trouveray devant les Sarrassins*), lors 
m’y vouldray 4 ) je fourrir*) et tellement emploier que mes freres, qui 
ne sont mye de meindre [75c] condiction, et moy') monstrerons noz 
pouoirs (109 v) et nous combatrons jusques a mourir ou nous avrons 
victoire“. Sy ne se dessendi mie l’empereur pour tant, ains regarda Ia 
jouste des escuiers, des Chevaliers et des nobles hommes ung certain 
temps, pendent le quel on appareilloit le disgner, qui fut richement et 
chierement appareilliö pour l’amour des enffans Aymery, qui celui jour 7 ) 
estoient fais Chevaliers. 

10. Quant Teure du 1 ) disgner fut venue, lors fut Teaue cornee 
haultement et fut faicte rassiete des hauls princes premicrement, des 
Chevaliers, des escuiers et des nobles hommes, et quant le service fut 
fait, lors y vindrent menestiers, ceulx qui jouoient des frompis et de 
clarins, puis vindrent lcz f ) joueurs de macaires, debuisines, de harpes, 
de rubeube8*), de cornemeuses'), de vieles, de cimbales et de grans 
oliflans, qui parrai menoient si grant son que tont meslö et acordö 
emsamble estoit une droicte melodie joyeuse. Et quant les instrumens 
se') furent acquifös, lors saillent avant Bretons et aultres compaignons 
jouans d’escremie aux escus et bastons de bois, qui moult estoit de- 
duissant geu a regarder. Sy les veoit Tempereur moult voulentiers, 
car c'estoit geu subtil et de grant agait, et pour la compaignie des 
princes esbatre en vint ung, qui deux escus de bois posa en my la salle 
et deux bastons de bois fussonncs bien et apoint et mesurös, chascum 

9. 1) faire] B de faire 2) B fast 3) ou quant je me trouveray devant 
les Sarrassins] B comme deuant les Sarrasins 4) B vouldroye 5) B fourrer 
6) fehlt in B 7) fehlt in A 

10. 1) B de 2) lors fut] fehlt in A 3) fehlt in A 4) B rubez 
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d’nne longeur, et comme de deux pteta et deroi et de groaaeur furnia 
nasöa pour grever son homme ou effondrcr ung hannepier 7 ), qui point 
n’avoit*) de coifecte afflubie'). Et quant 10 ) Guillanme le marehis") viat 
les deux escua poseäa aur le planchier et lea deux baatona mia a tra- 
vera d’un cbaacum, lora rebra8aa il aon veateraent et vint a ung dea 
eacua, qu’il levaaune main et | 75 d] du baaton; qui 1 *) le viat ae priat 
a rire, car mye ne cuidoient qu’il y aceut rieng8. 

11 . Moult fut joyeux Charlemeine 1 ), quant il viat Guillaume qui 
ainaai s’cabati a par aoy. Il aigna Aymery lora et luy diat: „Bien vou8 
dev68 aimer, aire conte“, fet il, „que 1 ) teile liguee av6a avecques voua, 
maia aur toua aultrea ay je le mien aort aur Guillaume, et croy que 
d’onneur et*) de courloiaie, de gracieuaetö, d’abilitä, de fait d’armea, 
d’entreprise, de hardieaae, de proueaae, de couraige et de vaillance 
paaaera lea aultrea aelon mon avia, car il eat a tout faire, comme noua 
le pouon8 apurcevoir. Sy luy re8pondi Aymery: „Dieux en aoit aourös*), 
aire“, fet il, „et doint a luy et a ae8 frere8 grace de valoir, tant que 
aainle Cre8tient6 en peuat amender“ ! „Amen certea 4 )! u fet lora Charle- 
meine, et en ce disant, parla Guillaume a celui qui lea eacua et lea 
baatona (llOr) avoit la mia et poada: „Or aus! maiatre“, fet il, „9a lev£a 
I’autre eacu, ai noua esbatona cy, voua et moy“! Or eatoit Guillaume 
fait cbevnlier nouvel pour celuy jour et ai e8toit grant, grox, fort, fier 
et hardi par aamblant et de ai grana avia que le Breton ne e’y oaa 
prendre, aina luy dit tont courtoyaement: „A moy n’apartient mye, 
8ire“, fet il, „de joner a voua, ne oncqnea ne couchay l’eacu en celle 
intenction, ai non affin que contre moy veni8t ung aultre de ma aorte, 
car aaichtea que a voua ne contre voua ne me doy mye jouer, pour tant 
que vou8 n’eatea mye mon pareill.“ 

12 . Guillaume, le filz Aymery, oyant celluy qui le jeu luy reffu- 
aoit, luy reapondi lor8: „Sy factea hardiment, amia“, fet il 1 ), „car de ma 
cbevalerie me deameta, tandia que je tendray le geu avecques voua, 
et tantaaichi68 que, aeoccia m’av68*) par avanture, non mye en vou8tre 
eaaiant, il voua eat publiquement pardonnä de par moy, en la [ 76 a] pre- 
aence de l’empereur, qui cy eat, et * , du conte Aymery, mon pere, et de 
mea frerea, qui cy noua verront eabatre, ae en voua ne tient“. Sy ae 
excuaa celuy encore une foia, diaant que ja a luy ne joueroit, et lora 
a’avan^a ung aultre Breton ou Angloia, ne dit mye l'iatoire le quel, car 
en Angleterre*) eat celuy jeu tout commun, et dist baultement: „On 
peult uuasi bien jouer a luy, pui8 que il a dit cbevalerie hora et que il a 
aa mort pardonnc, ae ung coup de meachief eatoit advenu, comme on feroit a 

7) B hanmer 8) B nauroit 9) B affublee 10) fehlt in B 11) B marquia 
12) A B quil 

11. 1) B Charletnaine 2) Bqui 8) fehlt in A 4) Badoures 5) fehlt in B 

12. 1) fet il] fehlt in A 2) B mauiee 3) fehlt in A 4) B Engleterre 
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ung homme 1 ) d’csglise, se il disoit prestrise hors, car il est tout 
notoire que nul ne se doibt bouter en jen ponr vouloir plus grant 
avantaige avoir que celni qui geue contre luy“. Et lors prlat celui 
l’escu et le baston et demenda a Guillaume se a luy se vouloit 
esbatre, sy lui respondi Guillaume que ouy*). »Or vous gard6s donc- 
ques, sire“, ce luy dist T ) le Breton, „car je suy maistre du mestier, et 
nos estatus porlent que chascum qui se fait maistre doibt monstrer aus- 
qnes de son sens et non mye tont“. Sy ne mist mye Guillaume teste 
parolle en oubly, ains la‘) retint et mist a memoire et le Breston vint 
vers luy en jouant de son escu et de son baston si gracieussement que 
a tous ceulx qui le jeu veoient estoit plaisant a regarder’). 

13. Ainssi comme la estoient en esbatemens Guillaume et celuy 
qui jouoit contre luy et que chascum de eulx deux eust fait sa levee et 
son entree devant tous ceulx et celles qui l’esbatement et geu regar- 
doient, se') aproucha, en ce faisant, le Breton, et tunt escremy que il 
aconssieuvi Guillaume sur son escu, mais ce fu si grant coup, (llOv) 
comme racompte I’istoire, que poy s’en failli qu’il ne rompi et froissa 
son escu. Sy fut Guillaume moult joieux quant nul [76 b] aultre mal 
ne luy fist, car grant voulent6 avoit de s’en vengier a son pouoir. Il 
se tint longue piece sur sa garde lors, en advisant comment il pourroit 
myeulx le Breton grever, et a ung coup, qu’il gectu entre les aultres, 
ne se sceut le Breton si bien garder que sur le chief ne le ferist 
Guillaume, dont celui Breton se aira pour tunt qu'il se disoit maistre 
jouer d’escremie. Sy s’aperccut bien Guillaume de son courroux, mais 
fainctement s’en passa, disant a pur soy qu’il metroit toute peine de 
soy garder a son pouoir, car chascum resprist son couraige lorz et gecta 
chascum entour soy, comme par maniere d’esbat, en escarmocbant de 
toutes pars, tendans affin d’eulx asscner, s’ils pouoient, et si plaisam- 
ment se savoit Guillaume -en cellui gieu contenir que grant plaisance*) 
y prenoient les barons, qui sur les sourmectes estoient entour eulx 
assis’j. Et Charlemeine meesmes esgardoit voulentiers Guillaume, qui 
de soy garder d’estre feru se prcnoit 4 ), tant comme il pouoit, en demenant 
tousjours le baston et l’escu et en soy retraiant et avangant de foiz 
a*) aultre. 

14. Longuement furent en apoint les deux Champions, gectans l’un 
a l’autre tant bault bas, comme en eBtoquant, jasoit ce que le baston 
ne fut point pointu ne mal faisant par devant. Sy avint a ung coup 
que le Breton n’avoit point encore monströ et que il eust bien le gieu 


5) B autre homme 6) B ouil 7) ce luy dist] B fait 8) A le 9) re- 
garder] B veoir et regarder 

13. 1) B et 2) fehlt in A 3) qui Bur les sourmectes estoient entour 
eulx assis] fehlt in B 4) B penoit 5) B en 
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de Guiliaame aparceu que il hasta ung peeu trop Guillaume et le fery 
sur l’escu, qu’il haulga et mist a l’audevant neantmoiugs, mais si fiere- 
ment l’assena que poy s’en failli que vercer ne luy fist et perdre et 
par ce eust este matt*. Et quant Guillaume senti le coup, qui fut pesaut, 
il perceut 1 ) [76 c] bien que le Breton 66 courroussoit, sy se retrayplus 
diligemment qu’il peust et penQa que vengie en seroit, s'il pouoit, et lors 
recommencerent leur gieu sans longuement escremier, car temps estoit 
de soy garder qui avoit le sens. Guillaume bais6a son baston contre 
terre, faisant maniere du Breton regarder, puis le fist despasser, affin 
que l’autre despassast comme luy, et si fist il, mais en despassant le 
assena Guillaume sur le chief si a coup que le Breston n’eust mye 
loisir de son couvrir, si le fery Guillaume tellement que le saug ver- 
meil lui fist couller au long de luy jusques a terre et, ce’) fait, gecta 
Guillaume jus le baston et l’escu et inclina ung peeu le Breton disant: 
„Grant mercy de vostre geu, maistre, a vous ne veil je plus jouer, car 
bien voy que vous vous couroucez et arguös en voustre couraige“. 
Et lors demeuda Guillaume le vin et presenta a boire au*) Breton, 
qui tout estoit argu6 de son saDg que il veoit devant luy espandu. 

(lllr) 15. Or 1 ) est le jeu failli qui longuement avoit durö, si se 
departent’) les princes et les*) nobles barons et vont reposser 4 ) aprfes 
disgner. Les ungs les uultres devisent emssamble et s’esbatent aiussi 
comme on le fait en court en passaut le temps, et tousjours y 
trouventil*) quelque nouvelle. Et quant vint au soir, lors furent mises 
les tables et l’eaue cornee pour les officiers assambler, si se seirent 
les princes et furent toux si bien servis comme il appartenoit a la court 
d’un tel prince*). Et aprfcs souper jouerent les menestriels *) et doulz 
instrumens pour les seigneurs esbatre et deduire, les quieulx mene- 
rent duncer*) les dames et damoyselles si longuement qu’il fut temps 
d’aller reposser 4 ). Et le*) lendemain recomman^a la feste riche, noble 
et joyeuse, et jousterent tout celluy jour les princes, barons et Cheva- 
liers, voire ceulx [76 d] qui jouster voulurent, car il n’y eust nulle con- 
trainte et mesmement jousterent les .iii.’°) filz Aymery, Bernart, Gui- 
bert 11 ) et Heruailz, mais Guillaume n’y voulut oneques jouster, ains 
pen^a a la beaultö d’Orable 1 *), la fille Desramä, la quelle estoit en la 
ville d’Orange 1 *, ou il 6e soubzhaida mainte fois et jura a par soy 
que 14 ) il verroit labeile, s’il pouoit, avant qu’il fust longtemps, comme 
se fist il, ainssi que l’istoire le devisera cy apres. Mais ce fut aux nop- 

14. 1) B apercut 2) B de 3) A le 

15. 1) B lors 2) B departirent 3) fehlt in A 4) B repouser 5) trouvent 
il] A seruient il, B trouuent ilz 6) comme il appartenoit a la court d’un tel 
prince] fehlt in B 7) B menestriers 8) fehlt in B 9) fehlt in B 10) B iiii 

11) Guibert et Hernailz, mais Guillaume] B Guibelin Hernault et Guillaume 

12) A Arrable 13) en la ville d’Orange] B a Orange 14) que il] B quil 
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ces du roy Thibault et d'elle, que il vint veoir a Orenge “) et espouser, 
pour les pourchas du roy Desramö, qui mandd l’avoit 6n Arrabbe 1 *), 
et par le moien du roy Clargis et du roy Archilant 17 ), les quieulx 
farent envoyös le qaerir par le commandement Oesramö et da commun 
asseatement des rois et princes sarrasins, les quieulx lay avoient celluy 
consseil donne, affin qu’il araenast puissance de Sarrasins pour la citö 
de Nerbonne aBseigier. Mais de tont ce ne savoit mye Guillaume 
comment on besoignoit, car il estoit a Paris ou palaix de Charlemeine 
le quel faisoit faire joustes, tournois et esbatemens pour l’amour des 
.iiii. fils Aymery, qu’il avoit adoubös 1 *) Chevaliers de nouvel, et pour 
l’amour de leur pero Aymery, qu’il n’avoit de grant temps mais ’*) veeu. 

16. Que vous feroit l’istoire long devisement de la feste que Char- 
lemeine faisoit, eile dura .viii. jours tous entiers en si grant joye que 
rien n’y estoit espargniä que l’en peust finir 1 ) pour faire chiere plan- 
tureuse. Et Aymery y sejourna ausques pur le commendement Charle- 
meine*), qui son droit conseillier en faisoit, et mye ne peuQoit au grant 
meschief qu’on luy pourchuQoit. Et si taist ores*) l’istoire de luy et 
de ses enffans et de Charlemeine meesmes 4 ) et parle des messaigiers 
sarrasins, qui Desram^s*) avoit transmis «n Arrabbie*,/ devers le roy 
Thibault 7 ). 

16) B Oranger 16) B Arrabe 17) B Archillant 18) B fet 19) fohlt in A 

16. 1) B finer 2) B Charlemaine 8) B ore 4) fehlt in B 6) B Desramez 
6) B Arrabe 7) B Thibaud 
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Lebenslauf. 


Am 7. Juli 1887 wurde ich, Heinrich Theuring, als Sohn des 
Lehrers Albin Theuring zu Eckartsberga i. Th. geboren. Ich bin 
Preusse uud evangelischer Konfession. Bis Ostern 1899 besuchte ich 
die Bürgerschule zu Eckartsberga, dann ein Jahr lang die höhere 
Knabenschule von Dr. Gehrke zu Bad Koesen, von Ostern 1900 bis 1 
Ostern 1906 die Köuigliche Landesschule Pforta, wo ich das Reife- 
zeugnis erhielt. Darauf studierte ich in München und Halle. Ostern 
1908 bestand ich die staatliche TurnlehFerprUfung in Halle, am 
13. Mai 1910 die mündliche Doktorprüfung. 

Meine akademischen Lehrer waren: Bremer, Brode, Carr6, Cons- 
bruch, Ebbinghaus f, Foerster, Fries, Goldschmidt, Haupt, Havell, 
Kern, Leipoldt, Loening, Loofs, LlUgert, Menzer, Muff, Ritter, Saran, 
Schädel, Schick, Schultze, Simon, Suchier, Unger, Wagner f, Walther, 
Wells, Wissowa, Wohlthmann, Zachariae. 

Allen genanuteu Herren fühle ich mich zu Dank verpflichtet, be- 
sonders aber möchte ich Herrn Geheimrat Prof. Dr. Suchier danken, 
der mir die Anregung zu vorliegender Arbeit gegeben und mich bei 
der Ausarbeitung stets bereitwilligst unterstützt hat. 
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